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hanüMklrer gegen Konsum¬
vereine.

Der dreizehnte Handwerks - und Gewerbekammertag,
der zurzeit in Würzburg tagt , hat seinen mittelstandsret -
terischen Eifer nicht bloß durch die Forderung eines neuen
Zuchthausgesetzes betätigt , sondern er hat auch, wie zu er¬
warten war , eine Kriegserklärung an die Konsumvereine
erlassen . Diese Kriegserklärung umfaßt nicht weniger als
sieben Punkte und ist zugleich ein genaues Programm , wie
der unerwünschten Entwicklung des Genossenschaftswesens
zu Leibe gegangen werden soll . Jedes zweite Wort heißt
hier Verbot und jedes dritte Steuer . Verboten soll werden :
die Gründung von Beamtenkonsumvereinen (die von der
„ Bedürfnisfrage " abhängig zu machen sind) , die Beteili¬
gung von Beamten an der Leitung von Konsumgenossen¬
schaften , die Werkkonsumvereine, der Verkauf an Nichtmit¬
glieder, das Lieferantengeschäft. Was dann noch übrig
bleibt, soll durch eine progressive Umsatz -Erdrosselungs-
steuer vom Erdboden vertilgt werden . Rührend ist schließ¬
lich die weitere Forderung nach „strenger Handhabung der
Gewerbeordnung hinsichtlich der konsumgenossenschaftlichen
Geschäftsbetriebe" . Die Leute , die über die sozialpolitischen
Lasten klagen und denen die Bäckereiverordnung als der
schlimmste der Schrecken gilt , fordern strenge Handhabung
der Gewerbeordnung — gegenüber der Konkurrenz. Dazu
ist die Sozialpolitik also gerade noch^zut. geimg.

Es . ist bemerkenswert, wie hier die Interessen zweier
Stände , die beide als Hauptstützen der Staatserhaltung
gelten , durch die wirtschaftliche Entwicklung feindlich gegen¬
einander geschleudert werden . Die Beamten suchen in stei¬
gendem Maße durch Bildung von Konsumvereinen oder
durch Beteiligung an bestehenden den Wirkungen , die die
Teuerung auf ihren Haushalt übt , zu begegnen. Da treten
ihnen die Mittelständler mit ihrem Veto entgegen : sie ver¬
langen , daß der Beamte gezwungen werden soll , nur bei
ihnen zu kaufen. Das läuft auf eine empfindliche Ein¬
schränkung der staatsbürgerlichen Freiheit hinaus , von der
den Beamten in Preußen -Deutschland ohnehin verdammt
wenig übrig geblieben ist . Desto mehr haben sie Ursache,den ihnen noch verbliebenen spärlichen Rest an Bewegungs-
sreiheit gegen die Angriffe der Mittelstandsretter energisch
zu verteidigen .

Allerdings — wenn man die preußisch -sächsischen Ver¬
hältnisse in Betracht zieht, gibt es auch hier nicht mehr viel
zu retten . Zwar hat man sich zu einem allgemeinen Verbot
genossenschaftlicher Betätigung noch nicht aufschwingen kön¬
nen, doch ist längst für die Beamten der Weg zur Genossen¬
schaft mit den Drahtzäunen der Chikane gesperrt und mit
den Fußangeln des Disziplinarverfahrens versehen . Einst¬
weilen heißt die Formel : Verbot der Beteiligung an sozial¬
demokratischen Konsumvereinen . Da aber jeder Konsum-
Verein , in deren Leitung ein Sozialdemokrat sitzt , als so¬
zialdemokratisch stigmatisiert wird , ist damit drei Viertel
der von den Mittelstandsrettern gewünschten Arbeit schon
getan .

Der Referent des Würzburger Handwerkertags Syndi¬
kus Dr . Schollen verstieg sich bei Begründung seiner Re¬
solution zu dem Satze, die Konsumvereine könnten nicht
mehr als soziale Einrichtungen gelten , sondern seien zu
wirtschaftlichen Unternehmungsformen herangewachsen .'Eine „ wirtschaftliche Unternehmungsform " sind ja die Kon¬
sumvereine ohne Frage , wieso sie aber deshalb nicht mehr
als „soziale Einrichtungen " zu betrachten sein sollen , bleibt
das Geheimnis des Referenten . Herr Schollen ist ja sogar
gütig genug anzuerkennen, daß gegen die Existenz von Kon¬
sumvereinen, die „unbemittelten Kreisen billigen Bezug
von Lebensmitteln und Wirtschaftsbedürfnissen zu ermög¬
lichen " bestrebt sind , nichts einzuwenden sei. Wenn aber
dagegen nichts einzuwenden ist , warum soll dann den un¬
bemittelten Kreisen der billige Lebensmittelbezug durch
eine progressive Umsatzsteuer bis zur Unmöglichkeit ver¬
teuert werden? Und wie will man das Verbot genossen¬
schaftlicher Betätigung der Beamten begründen , die doch
auch in ihrem allergrößten Teil den unbemittelten Kreisen
zuzuzählen sind ?

Die Rücksicht auf die unbemittelten Kreise hat den
Handwerkertag allerdings nicht davon abgehalten , zu der
Resolution Schollens noch einen verschärfenden Zusatzan¬
trag anzunehmen , der den Konsumvereinen die Errichtung
von Zweigniederlassungen und Verkaufsgeschäften außer¬
halb des Ortes ihres Sitzes verbieten und sie innerhalb
des Ortes nur „nach vorhandenen: Bedürfnis " gestatten
will . Damit soll jede lokale Ausbreitung der Konsumver-
eine unterbunden und ihre zentrale Zusammenfassung zu
großen leistungsfähigen Unternehmungen verhindert wer¬
den . So wird der Tote glücklich noch einmal totgeschlagen . .

Wirds etwas helfen? An der Geneigtheit höchster Re¬
gierungsstellen , die gute Gesinnung der reaktionären
Mittelstandselemente zum Schaden der „sozialdemokrati¬
schen " Genossenschaftsbewegung zu belohnen, wird es ja
nach den bisherigen Erfahrungen nicht fehlen. Zur Schaf¬
fung der gewünschten Gesetze ist aber die Hilfe der gesetz¬
gebenden Körperschaften nötig , und da zeigt sich wieder
einmal , von welcher Bedeutung für das Wohl und Wehe
der Bevölkerung das Wahlrecht zu den Parlamenten ist und
der Geist der sie beherrscht. Auch die Beamten müssen sich
da sagen, daß sie keine besseren Verteidiger ihrer bedrohten
Rechte haben als die Sozialdemokraten .

Auf der andern Seite müssen auch die denkenden und
volkswirtschaftlichunterrichteten Elemente des Mittelstands
einsehen, daß es unmöglich ist , die Bevölkerung zugunsten
niedergehender Gewerbe zu unvorteilhaftem Einkauf zu
zwingen , daß mit Polizeiverboten und Steuerdekreten eine
sich machtvoll durchsetzende wirtschaftliche Entwicklung nicht
aufzuhalten ist . Auch die Weserschifser haben die Entwick¬
lung zum Dampfzeitalter nicht aufzuhalten vermocht , in¬
dem sie vor 200 Jahren auf Papins Dampfschiff
drangen und mit Hämmern und Aexten seine Maschine
zerstörten.

vle schwarze Parade.
e . Aachen, 14 . August.

Die zweite öffentliche We r s a m m I u n g , die
gestern abend stattfand , war „K u l t u r f r a g e n" gewid¬
met. Die Stellung des katholischen Volkes im Wirtschafts¬
leben, zur Wissenschaft und zur Sittlichkekt wurde von den
Rednern behandelt . Die Inferiorität , der geringere An¬
teil , die geringere Leistungsfähigkeit der Katholiken
Deutschlands im wirtschaftlichen und im wissenschaftlichen
Leben ist eine Tatsache, die von vernünftigen Leuten im
klerikalen Lager nicht bestritten wird und die auch von den
beiden Rednern , die gestern abend zu diesen Fragen redeten,
nicht bestritten wurde . In der Untersuchung der Gründe
dieser Erscheinung blieben sie an Aeußerlichkeiten und Ne¬
bensächlichkeiten kleben und es liefen auch greifbare Wider¬
sinnigkeiten mit unter . Was soll man sagen , wenn der
Zentrumsabgeordnete Mayer (Kaufbeuren ) , der über die
Pflicht der Katholiken zur wirksameren Betätigung im
wirtschaftlichen Leben sprach , unter den Gründen der wirt¬
schaftlichen Rückständigkeit der Katholiken anführte , daß
zwar Gott den Erwerbssinn in die Seele des Menschen ge¬
pflanzt habe, daß es aber für den Katholiken im Erwerbs¬
leben unübersteigbare Schranken gebe : Weltsucht , Hab¬
sucht, Unehrlichkeit, Ausnützung des Nebenmenschen seien
ihm verboten ! Der gute Mann hätte sich mal in Aachen
umsehen sollen , was der christliche Unternehmer hier nach
einem derartigen Verbot gefragt hat . Der Redner emp¬
fiehlt seinen Glaubensgenossen , die Jugend mehr als bis¬
her dem Studium der Technik und des Handels zuzuführen,
und der katholischen Presse, ihren Wirtschafts- und Han¬
delsteil mehr auszubauen . Auch der wirtschaftliche Kampf
sei ein Stück Glaubenskampf geworden und die stärkere
Betätigung der Katholiken am Wirtschaftsleben würde
einen Kanal bilden , durch den katholischer Sinn verklärend
hineinströmen könnte in die weiten Gefilde von Industrie
und Handel .

Gymnasialdirektor Werra (München) sprach über die
wissenschaftliche Betätigung und Aufgabe der deutschen
Katholiken. Der Redner , der die Inferiorität seiner Glau¬
bensgenossenauf wissenschaftlichem Gebiete zugibt , will das
nur in: quantitativen , nicht im qualitativen Sinne verstan¬
den wissen . Als Schulmann habe er die Beobachtung ge¬
macht , daß die Katholiken an geistiger Fähigkeit den An¬
dersgläubigen nicht nachstehen . Er empfiehlt, wie der Vor¬
redner , die katholische Jugend mehr dem Handel und der
Industrie zuzuführen , denn auf der wirtschaftlichen und
finanziellen Kraft beruhe die Möglichkeit , den Geisteswis¬
senschaften zahlreiche Kräfte zuzuführen . Er behandelt
ausführlich die Vereinigungen und Bestrebungen der deut¬
schen Katholiken zur Erleichterung des Studiums und zur
Pflege der Wissenschaft und schließt : „Wenn wir der Fahne
der Wissenschaft im katholischen Deutschland folgen, dann
soll auch sie das Zeichen des Kreuzes tragen , als Symbol
der Vereinigung von Glauben und Wissen .

" Die Wissen¬
schaft unter dem Zeichen des Kreuzes , d . h . unter der Vor-
mundschaft der Kirche — damit hat der Redner ungewollt
den wahren Grund für die geistige Rückständigkeit im katho¬
lischen Lager und die Ohnmacht der „katholischen " Wis¬
senschaft enthüllt .

Professor Dr . Ma usbach (Münster ) redete über den
Kampf gegen die moderne Sittenlosigkeit als Kulturauf¬
gabe des deutschen Volkes. Ein Mann im Priesterkleid von
unleugbar gutem Willen und ausgezeichneten Rednergaben,
aber auch von einer bemitleidenswerten Weltfremdheit. Er
folgt der Gewohnheit seiner Glaubens - und Gesinnungs¬
genossen , das Sittenleben der, Gegenwart grau in grau zu

malen , eine Gewohnheit , die sich erklärt aus der Anschauung
frommer Christen , alles , was von der Ueberlieferung und
vom christlichen Glauben abweicht, für sittlichen Verfall
anzusehen. Die Lehre von dem „ewigen" und „göttlichen "
Sittengesetz, dessen Deutung natürlich der Kirche obliegt,
nimmt diesen Leuten die Möglichkeit, das Leben in seiner
Wirklichkeit und seiner Notwendigkeit zu begreifen, lieber
die Frage des Geburtenrückgangs , den der Mann natürlich
auch in der zunehmenden „Sittenlosigkeit " begründet sieht,
hilft er sich mit der Altweiberweisheit hinweg, daß Kin¬
derreichtum ein Gottessegen sei . Er kann
zwar nicht bestreiten, daß Kinderreichtum gesteigerte Sorge ,
oft harte Not und Entbehrung mit sich bringt . Aber , so
meint er, „dieser Sporn und Stachel treibt wiederum
wertvolle Kräfte empor , die sonst träge und ungenützt blei¬
ben würden . Das Leben vieler großer Männer zeigt uns ,
daß ein Elternhaus , wo viele hungrige Gäste sich um den
einfachenTisch drängen , die beste Schule der Tüchtigkeit , der
Unternehmungslust und Schaffensfreude ist " . — Deutsch¬
lands Zukunft liegt im Hunger ! Da versteht man nur
nicht , weshalb die beiden Vorredner sich so ungeheure Mühe
gegeben haben, um ihren Glaubensgenossen klar zu machen,
daß sie darauf bedacht sein müßten , einen größeren Anteil
am Wirtschafts- und Kulturleben zu erlangen .

*

Nach der neuen Schulorganisation und dem katholischen
Volksverein veranstalteten die Misssionsvereine heute mor¬
gen eine öffentliche Versammlung in der Festhalle. F ü r st
Löwen st ein , der präsidierte , schilderte die mannig¬
fachen Bestrebungen und Organisationen zur Verbreitung
des katholischen Glaubens unter den Heiden. Bischof
Geyer aus Khartum in Zentralafrika legte unter Schil¬
derung seiner Erfahrungen auf diesem Gebiete dar, daß
der Missionsgedanke sich zu einer allgemeinen Missionsbe -
geisterung steigern , daß er das katholische Volk in all seinen
Schichten erfassen und zu Taten führen müsse. Die K o -
l o n i a l p o l i t ik der christlichen Mächte sei in der Hand
der göttlichen Vorsehung ein wichtiger und wirk -
samer Faktor zur Ausbreitung des Christentums . Neben
anderen für die Mission geeigneten Ländern wies der Red¬

ner hin auf „Positionen von strategischer Wichtigkeit , wo
die Zukunft des Katholizismus entschieden wird und ein
rasches Handeln der katholschen Missionen geboten ist : Ja¬
pan und China .

" — Lehrer Jansen (Ohligs ) tritt für
die Pflege des Missionsgedankens bei der Jugend ein . Der,
Religionsunterricht sei dafür die beste Gelegenheit, aber
auch die Geschichte und die Geographie könne auf die Mis¬
sionen und ihre Tätigkeit hinleiten . An alle Lehrer und
Lehrerinnen , richtet der Redner den Ruf : „An die Arbeit
mit der Losung : Gott will es ! Auf zur Erhaltung und
Entfaltung des Glaubenslebens im eigenen Lande und zur
Bekehrung und Rettung der Heidenvölker in allen Welt¬
teilen ! " Das ist so ein kleiner Vorgeschmack, wozu di?
„christliche" Schule im Sinne unserer Schwarzen dienen
soll ! —

. Von den fünf geschlossenen Versammlun -
g e n des Katholikentages , in denen die in den Ausschüssen
vorbereiteten Anträge beraten werden , sind drei vergangen,
bis man mit den Anträgen des ersten Ausschusses , der die
kirchlichen Fragen zu behandeln hatte , fertig geworden war.
In der heutigen geschlossenen Versammlung legt der Aus¬
schuß, dem die sozialen Angelegenheiten zuge¬
wiesen sind , seine Anträge vor . Sie betreffen die Ju¬
gendpflege , deren Förderung auf konfessioneller
Grundlage empfohlen wird , die Empfehlung einer wirk¬
sameren Beteiligung der Katholiken am Wirtschaftsleben,
die Privatangestelltenfrage , die Gründung von Vereinen
für Handwerkerinnen und die Empfehlung des katholische»
Frauenbundes . Ein Antrag , eingebracht vom Abgeord¬
neten Giesberts , betrifft die Fürsorge für Zuziehende ,
ch h . für die „vom Lande in die Stadt und von Stadt zu
Ltadt wandernden Jugendlichen und Erwachsenen beider¬
lei Geschlechts , um die religiös -sittlichen, sozialen und wirt¬
schaftlichen Schäden zu verhüten , die den ZuÄehenden am
neuen Wohnorte infolge mangelnder VertrauHeit mit des¬
sen Verhältnissen drohen"

. Der Antrag schlägt die Ein¬
setzung von Vertrauensleuten vor, die die Zugezogenen
„mit den Einrichtungen der Seelsorge bekannt machen und
sie für den Eintritt in die katholischen Arbeitervereine und
das Halten einer katholischen Presse usw . zu gewinnen
suchen. Giesberts begründet seinen Antrag damit , daß die
Einwanderung katholischer Arbeiter in die Stadt große Ge¬
fahren mit sich bringe , zunächst für den Glauben und dann
auch für die rechtliche und bürgerliche Stellung des Zu¬
ziehenden. Für die Arbeiter komme dann noch in Betracht ,
daß nach der Entwicklung der Dinge in den Städten die
Zeit nicht fern sei , wo die Sozialdemokratie in den Be¬
trieben eine Monopolstellung habe und wo der andersden¬
kende Arbeiter sich in der Zwangslage sehe, Sozialdemo¬
krat zu werden, um Brot zu finden — wenn es nicht ge -
linge , die katholischen Arbeiter ihren Standes - und Berufs,-
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vereinen zu erhalteil . Habe der zuziehende Arbeiter erstdas sozialdemokratische Verbandsbuch in Händen, dann sei
es nicht mehr weit bis dahin , wo er abschwenke und für
die christliche Sache verloren sei . Aus dem Antrag spricht
die Angst , daß die Arbeiter in der Stadt über das biedere
Zentrum und die Streikbruchtaten der christlichen Gewerk¬
vereine aufgeklärt werden . Interessant ist , daß bei dem
Antrag über die Gründung von Handwerkerinnen¬
vereinen offen zugegeben wurde , daß diese Organisatio¬
nen bestimmt seien , die jungen Handwerkerinnrn von der
Sozialdemokratie fernzuhalten . Die Anträge des sozialen
Ausschusses werden ohne nennenswerte Debatte einstimmig
angenommen. Im Galopp wurden dann noch die zahl¬
reichen Anträge des Ausschusses für Charitas erledigt ;
Bemerkenswertes findet sich nicht darunter .

In der dritten öffentlichen Versammlung gabs ein recht
buntes Allerlei von Darbietungen . Herr Giesberts ,
von dem sein Glaubens - und Parteigenosse Marx (Düssel¬
dorf) jüngst gerühmt hat , daß er soviel leiste und wert sei
wie eine halbe sozialdemokratische Fraktion , hielt im Sinne
feines eben erwähnten Antrags eine Rede über die Bin¬
nenwanderung . Der Vortrag enthielt nichts , was
nicht durch den Antrag und seine Begründung schon be¬
kannt ist . — Lehrer Langeneberg (Köln) hielt einen
rnit reichlichen dichterischen Zitaten gespickten Vortrag über
Jugendpflege als Stütze für Thron und
Altar . Der Titel gibt auch den Inhalt der Rede wieder.
Gewiß kam in der langen Rede auch mancher vernünftige
Gedanke zum Vorschein , aber die ultramontane Tendenz
machte sich in aufdringlicher Weise geltend. Ein Satz zur
Kennzeichnung des Ganzen : „Wer die Jugend zum wah¬
ren Glücke fuhren , die Jugendpflege in den Dienst von
Thron und Altar stellen will , der muß die Religion zur
Grundlage seiner Arbeit machen , der muß arbeiten im
Geiste des großen Vorbildes aller Erzieher , der muß sein
ein treuer Jünger des göttlichen Lehrmeisters Christus .
Darum verlangen wir Katholiken die konfessionelle Schule
als Fundament einer gedeihlichen Jugendpflege , darum for¬
dern wir den Religionsunterricht in der Fortbildungsschule
als wirkungsvollste Unterstützung für deren gedeihliche
Tätigkeit an den Jugendlichen .

" Mit solchen „Erziehern "
kämpfen die Götter selbst vergebens.

Pfarrer Knebel (Mannheim ) redete über Stellung
und Aufgabe« der katholischen Frauen im Leben der Ge¬
genwart . Er preist den katholischen Frauenbund als das
Muster einer Frauenbewegung . Die Frauen , die dieser
Bewegung angehören , gehen mißbilligend vorüber an dem
Treiben berüchtigter ausländischer Frauenrechtlerinnen ; in
ihnen lebt der klar ausgesprochene Wille zur Einordnung
in die Gesellschaft , die bestimmte Absage an die sozialistische
Frauenbewegung mit ihrem Streben nach Macht. Dieses
Streben steigt nicht empor aus der Frauennatur , denn die
Frau ist die geborene Feindin des Klassenhasses und des
Klassenkampfes .

" Der Redner versichert , daß die „christ¬
liche Weltanschauung Führerin bleiben wird in der Be¬
wegung der religiös so zart empfindenden Frau . Es gibt
ja nur eine ausgesprochen antichristliche Richtung in der
Frauenbewegung und auch da verzweifeln wir nicht an der
einzelnen Sozialistin , wohl aber am Sozialismus , der eine
Weltanschauung ist wie eine Glocke noch Glocke ist, wenn sie
von oben bis unten zersprungen ist." Gewiß , aber Blech
bleibt doch Blech, wenn es auch ein Pfarrer spricht , dem seine
Freunde einen üblen Dienst erwiesen haben, indem sie ihn
mit der Behandlung einer Frage betrauten , die sich mit
der Einfalt eines eifernden Wolkenwandlers nun einmal
nicht begreifen und lösen läßt .

Beruht der Psrtelmrftmd« an de» Partei¬
tag ii Chemnitz 1912.

I .
Der Bericht des PavteivorstandeS für das Jahr 1911/12 kann

von einem erfreulichen Wachstum unserer Partei sprechen und
das trotz aller Gegenanstrengungen unserer Gegner.

Zur Organisation bemerkt derselbe: Die KreiSorganisatio -
nen zählten am 30 . Juni v . I . 970112 Mtglieder , darunter
180 371 weibliche . Da das Vorjahr mit einer Mitgliederzahl

_ Freitag , den 16 . August 1912._
von 836 662 , darunter 107 693 weiblichen, abschloß , ist eine Stei¬
gerung von 15,9 Prozent zu verzeichnen, gegen 16,1 Prozent im
Vorjahre . Die männlichen Mitglieder vermehrten sich um 15,2
Prozent , die weiblichen um 21 Prozent . Seit Schaffung der
festen Vereinsorganisation entwickelte sich die Mitgliederzahl wie
folgt :

1906
Mitgliederzahl

. . . . 384 327
Steigerung

1907 . . . . 530 486 88 .0 Proz .
1908 . . . . 587 336 10,7 „1909 . . . . 633 309 7,8
1910 . . . . 720038 13,6 „1911 . . . . 836 562 16,1
1912 . . . . 970112 15,9 „

Sechs Wahlkreisorganisationen zählen bereits über 20 000
Mitglieder ; Nürnberg 20118 , Berlin IV 25 267 , Berlin VI
31 408 , Leipzig-Land 32 219 , Teltow -BeeSkow 32 885 und Ham¬
burg III 42 582 . Bon den 390 organisierten Wahlkreisen haben
316 eine Zunahme und 71 eine Abnahme an Mitgliedern zu
verzeichnen, 3 blieben auf demselben Stand .

Baden verzeichnet eine Gesamtmitgliederzahl von 21017,darunter 1897 weibliche Mitglieder , somit eine Zunahme von
10 Prozent . Auf 100 sozialdemokratischeStummen kommen 17,9
Organisierte .

In den Bezirken ergibt sich bis auf Posen , Görlitz,
Saargebiet und Meiningen überall eine Steigerung der Mit¬
gliederzahl , die im Bezirk Zwickau mit 40,9 Proz . und in Chem¬
nitz mit 43 Prozent am stärksten war . Im Verhältnis zu der bei
der letzten Reichstag- wahl für die Partei erzielten Stimmenzahl
weifen die nordwestlichen Bezirke den höchsten Prozentsatz Or -
ganisievter auf . An der Spitze steht Hamburg mit 44 Prozent ,dann folgt Lübeck mit 40,8 Proz . urä > SchleSwig.Holstein mit
39,8 Prozent ; auch Nordwest mit Bremen weist 37,6 Prozent auf .Den im ß 5 des OrganisattonSstatutS vorgeschriebenen Min -
destbeitrag von monatlich 30 Pf . für Männer und 15 Pf . für
Frauen haben für männliche Mitglieder drei Kreisorganisatio¬nen noch nicht und drei erst teilweise, für Frauen acht noch nichtund zwei nur teilweise durchgeführt.

lieber 70 Prozent aller männlichen Mitglieder zahlen einen
Beitrug von 10 Pf . pro Woche oder 40 Pf . pro Monat und dar-
über , indes wird in über der Hälfte aller Wahlkreise ein niedri¬
gerer Beitrag gezahlt.

Bezirks- und Landessekretäre sind zurzeit 49 angestellt. Alle
Sekretäre sind durch eine Kollektivversicherunggegen Unfall der-
sichert worden. In diese Versicherung können auf Antrag und
auf Kosten der Wahlkreisorganisationen auch deren Sekretäre
einbezogen werden . Von den Kreisorganisationen sind gegen¬
wärtig 84 Sekretäre anaestellt.

BildungSausschüffr bestehen an 575 , Jugendausschüsse an
574 und Kinderschutzkommissionen an 136 Orken.

Die vom Parteitag in Jena gewählte Kommission zur Re¬
organisation des Parteivorstandes und der .Kontrollkommission
hat am 13. und 14. Mai in Berlin mit uns getagt . DaS Evgeb -
nts ihrer Beratungen ist in Form eines Entwurfs zur Aen-
derung des OrganisattonSstatutS in der Parteipresse veröffent¬
licht worden .

Konferenzen der Bezirks- und Landesvorstände haben im
Berichtsjahre zwei stattgefunden . Eine am 25 . Oktober 1911 ,die sich mit den Vorbereitungen zur Reichstagswahl , mit der
Durchführung des Jenaer Beschlusses über die Maifeier , mit
dem Vertrieb der Parteiliteratur und verschiedenen anderen An¬
gelegenheiten beschäftigte. Die zweite Konferenz fand nach der
Reichstagswahl am 11 . Februar statt und diente vorwiegend der
Erörterung der in der Wahlbewegung gesammelten Erfah¬
rungen und ihrer Nutzbarmachung für die wettere Agitations¬und OrganisationSarbcit .

Frauenbewegung . Die Teilnahme der Frauen an den ver¬
anstalteten Protestaktionen gegen die volksfeindliche Zoll- und
Steuerpolitik war durchweg eine sehr starke , was mcht ohne
Wirkurm auf die Organisation selbst blieb . Während der eigent¬
lichen Wablbewegung stellten die Frauen überall ein hohes Kon¬
tingent , selbst bei den Versammlungen unter freiem Himmel .
Außerdem haben aber auch hunderte von Fraurnversammlungen
stattgefunden , in denen das Interesse der Frau an den Reichs -
tagSwahlen nachgewiesen wuvde und die Aufforderung an sie
erging , sich aktiv am Wahlkampfe zu beteiligen , welchem Rufe
auch in steigendem Maße Folge geleistet wurde . Dadurch wurde
der Reichstagswahlkampf in vielfacher Beziehung gleichzeitig zueiner wirksamen Demonstration für das Frauen .
Wahlrecht . Einmal , weil durch ihre tätige Anteilnahme am
politischen Kampf weite Frauenkreise den politischen Befähi¬
gungsnachweis erbrachten ; ferner , weil in all den hundert und
aber hundert Versammlungen , in denen die Frauen zur Mit¬
arbeit aufgerufen und ihr Interesse an der Gestaltung deS poli¬
tischen Geschehens nachgewiesrn wurde , auch die Forderung der
politischen Gleichberechtigung der Frau eine starke Betonung er.
fuhr ; außerdem sind durch den Wahlkampf große Schichten in¬
differenter Frauen aufgerüttelt , zum politischen Leben erweckt
und damit in die Reihen der Wnhlrechtskämpferinnen aufgcrückt.

Iud Sütz.
Novelle von Wilhelm Hauff .
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Während der alte Lcmbek noch so sprach und seinem
Sohne Mut einzureden suchte, wurde die Hausglocke heftig
angezogen, und bald darauf trat ein Offizier in das Zim¬
mer, dem der Konsulent freundlich entgegeneilte. Wenn
man das dunkelrote Gesicht , die freien , mutigen Züge und
das kleine , aber scharfblickende Auge dieses Mannes sah,
so konnte man die Sage von kühner Entschlossenheit und
beinahe fabelhafter Tapferkeit , die er unter dem Herzog
Alexander Und dem Prinzen Eugenius bewiesen haben
sollte , glaublich finden .

„Mein Sohn , der vormalige Aktuarius Lanbek, " sprach
der Alte, — „der Oberst von Röder , den du wenigstens
dem Namen nach kennen wirst .

"
„Wie sollte ich nicht ? " erwiderte Gustav , indem er sich

verbeugte ; „wenn unsere Truppen von Malplaquet und
Peterwardein erzählen , so hört man diesen Namen immer
unter die ersten und glänzendsten zählen.

"
„Zu viel Ehre für einen alten Mann , der nur seine

Schuldigkeit getan," antwortete der Oberst. „Aber Konsn-
lent , was sagt Ihr dazu, daß der Jude jetzt auch uns ins
Handwerk greift ? Ich komme zu Euch eigentlich nur , um
zu fragen : soll ich, oder soll ich nicht ? "

„Wie soll ich das verstehen?" fragte der Konsulent
staunend : „Röder, nur jetzt keinen übereilten Streich ! "

„Das ist es eben ! " rief jener auf den Boden stampfend,
. meine Ehre und die Ehre des ganzen Korps ist gekränkt !
einen meiner talentvollsten Offiziere sollte ich nach Fug und
Recht kassieren lassen um dieses Hundes willen, und tu '
lchs, so bin ich morgen selbst außer Dienst .

"
„Aber so sprecht doch , Oberst ! " sagte der Alte , indem er

seinem Sohn winkte, Stühle , zu setzen , „setzt Euch , Ihr seid
noch in der ersten Hitze.

"
„Mein Regiment hat gestern und heute den Dienst,"

ftrhr jener eifrig fort ; „da bringt man nun gestern nacht

von der Redoute weg einen Menschen auf unsere Wache,mit dem ausdrücklichen Befehl vom Juden , ihn wohl zu be¬
wachen , aber keinen weiteren Rapport abzustatten ; heute
früh zieht der Kapitän Reelzingen auf , findet einen Ge-
fangenen im Offizierszimmer , von welchem nichts im Rap-
port steht , und denkt Euch — nach einer halben Stunde
kommt der Minister selbst, schickt den Kapitän aus dem
Zimmer, verhört auf unserer Wache den Gefangenen ins¬
geheim, entläßt ihn dann und befiehlt dem Kapitän
noch einmal , keinen Rapport abzustatten und — ninimt ihm
das Ehrenwort ab — er einem Offizier auf der Wache —
nimmt ihm das Wort ab , den Namen des Gefangenen nicht
zu nennen ; dahin also ist es gekommen , daß jeder Schrei-
der oder gar ein hergelaufener Jude uns kommandiert ?
Nach Kriegsrecht muß ich den Kapitän kassieren lassen ;
meine Ehre fordert , daß ich es nicht dulde, denn ich hatte
den Dienst , und ich muß mich rühren , sollte es mich auch
meine Stelle kosten .

"
Die beiden Lanbek hatten sich während her heftigen Rede

des Obersten bedeutungsvolle Blicke zugeworfen. „Der
Jude ist listiger , als wir dachten, " sagte als jener geendet
hatte , der Vater ; „also auch auf den Oberst war es abge¬
sehen , auch für ihn war die Falle aufgestellt ! Wer meint
Ihr wohl, daß der Gefangene war ? Da , seht ihn , mein
leiblicher Sohn saß heute nacht auf Eurer Wache ! "

Der Oberst fuhr staunend zurück , und so groß war der
Unmut über den Eingriff in feine militärischen Rechte , daß
er sich nicht enthalten konnte, einen unwilligen , finstern Blick
auf den jungen Mann zu werfen. Aber als der alte Lanbek
fortfuhr und ihm erzählte , wie er selbst eigentlich die Ur¬
sache dieses Vorfalls gewesen , und wie alles andere so son¬
derbar gekommen sei , als er ihm den arglistigen Plan des
Ministers näher auseinandersetzte, da sprang Herr von
Röder von seinem Stuhl auf . „Wohlan , Alter ! " sagte er
mit bewegter Stimme zu dem Konsulenten , „daß er m i ch
verfolgt und haßt , hat am Ende nichts zu bedeuten, und
daran ist nur der General Römchingen schuld, der mich nie
leiden konnte ; aber über d i r soll er den Hals brechen , oder
ich will nicht selig werden ! Herr Aktuarius ! Die Stelle
müßt Ihr annehmen , das ist jetzt keine Frage mehr ! Denn
Euer Bäte , darf jetzt nicht von seinem Amt kommen, oder

Und schließlich bedeutet die durch den Wahlkampf erfolgte Stär ,
kung der Partei einen wesentlichen Schritt vorwärts aus dem
Wege zur Eroberung des demokratischen Frauenwahlrechts .

Die Fraktion hat denn auch sofort nach Eröffnung des
Reichstags neben den übrigen Anträgen für Demokratisierung
unseres Staalslebens einen Antrag für Einführung
des Frauenwahlrechts eingebracht.

Zur Unterstützung der Agitation unter den Proletarierinneu
ist ein Flugblatt „An die Frauen und Mädchen der Arbeiter¬
klasse " und eine Broschüre „Bist Du eine der Unsrigen ? " her-
auSgegeben worden . Anläßlich des bürgerlichen Frauenkon -
gresses im März dieses Jahres hat für Berlin , veranstaltet von
der örtlichen Partei - und Gewerkschaftsleitung, eine Gegen,
demonstration stattgefunden . „Die Befreiung der Frau durch
den Sozialismus " lautete das Thema , das behandelt wurde in
7 überfüllten Frauenversammlungen , die sich zu einem glän¬
zenden Bekenntnis der Berliner Proletarierinnen zum Sozia¬
lismus gestalteten . Die Berliner Veranstaltung gab den Ge¬
nossinnen vieler Orte die Anregung zu Versammlungen mit dem
Thema : «Die proletarische und die bürgerliche
Frauenbewegung ". Den Höhepunkt der Agitation unter
dem weiblichen Proletariat bildete auch in diesem Jahre ,der
sozialdemokratische Frauentag ", welcher nicht nur der Propa¬
ganda für das Frauenwahlrecht , sondern auch der Organisation
diente . In einer weit größeren Anzahl von Orten als im ver-n enen Jahre haben beuer Versammlungen stattgefunden,

er Propaganda für dre politische Mündigkeitserklärung des
Weibes dienten . Wenngleich an manchen Orten der Versamm¬
lungsbesuch auch vielleicht etwas gelitten hat unter der hohen
Temperatur des 12. Mai , so war doch im allgemeinen der zweite
sozialdemokratische Frauentag eine noch weit wuchtigere Kund-
gebung für das volle -Würgerrecht der Frau als sein Vorgänger .
Der Frauentag ward auch in diesem Jahre zu einer internatio¬
nalen sozialdemokratischen Demonstration für das Frauenwahl -
recht , da auch Oesterreich und Holland am gleichen Tage und
die Schweiz einige Wochen zuvor eine Weiche umfassende Propa .
ganda entfalteten wie wir . Eine sorgfältige Vorbereitung er¬
fuhr unser Frauentag dadurch, daß in einer Konferenz der
Sekretäre die geplante Aktion besprochen wurde , daß durch ein
Zirkular des Parteivorftandes und der Generalkommissivn die
örtlichen Parteileitungen und die Gewerkschaftskartelle zur in¬
tensiven Agitation aufgefordert und daß die Parteipresse und die
„ Gleichheit " durch das Frauenbureau , die Gewerkschaftspresse
durch das Arbeiterinnensekretariat mit einer Reihe von Artikeln
über den Frauentag versorgt wurden . Außerdem wurde ein an-
feuerndes Flugblatt und eine einheitliche Resolution vom Par -
teivorstand versandt und durch die Parteikorrespondenz die Red¬
ner mit Material versorgt . In Leseabenden, Zahlabenden und
Parteiversammlungen wurde vorher die Bedeutung des Frauen .
Wahlrechts für den Klassenkampf deS Proletariats besprochen
und damit dar Interesse der Gesamtpartei für die Aktion unge¬
mein belebt. Bon der Redaktion der „Gleichheit" wurde eine
reich illustrierte ISsettige Wahlrechtszeitung herausgegeben.

Die Beteiligung der weiblichen Mitglieder an den Kran -
k e n k a s s e n w a h l e n hat in erfreulichem Maße zugenommen.
Erstmals wurden die Genossinnen zur Mitarbeit im Ge -
meindeleben allgemein aufgefordert und um Planmäßigkeit
in diese Tätigkeit der Genossinnen zu bringen , eine Konferenz
mit dieser Frage beschäftigt. die kommunalen Einrich¬
tungen in überaus verschiedener Weise entwickelt sind , besondersaber , weil die gesetzlichen Bestimmungen über die Mitarbeit
der Frau in den kommunalen Körperschaften in den einzelnen
Bundesstaaten sehr verschieden sind , wird eS Aufgabe der Ge¬
nossinnen sein, auf den Bezirkskonferenzen die Behandlung
dieser Fragen anzuregon . In Oldenburg ist im letzten Jahre
das passive kommunale Frauenwahlrecht er-
rungen . Dieser Fortschritt ist dem energischen und grundsätz.
lichen Kampfe unserer sozialdemokratischen LandtagSabgeord-
neten zu danken. Leider rerchte ihr Einfluß rwch nicht aus , auch
daS aktive Wahlrecht zu erreichen, das sie mit aller grundsätz.
lichen Schärfe und unter Betonung seiner praktischen Bedeutung
gefordert hatten .

Beim Kampf um das demokratisch« Wahlrecht in Preußen ,
bei der Protestaktion gegen die Angriffe aus das Koalitionsrecht ,
gegen die Klassenjustiz im Ruhrrevier , gegen die wahnsinnigen
Rüstungen zu Wasser und zu Lande , kurzum, bei allen Aktionen
der Gesamtpartei , stellten die Frauen ein ansehnliches Kontin -
gent der Teilnehmer .

Im ganzen wurden für 66 Agitationstouren und
zirka 200 Eingelversammlungen Referentinnen
vom Frauenbureau vermittelt . Am Frauentag konnten bei wei¬
tem nicht die Wünsche aus Entsendung von Referentinnen erfüllt
werden . Der Hinweis auf die Kräfte am Orte führte nicht nur
dazu, daß viele Genoffen da» Referat übernahmen , sondern auch
dazu, daß viele Genossinnen zum erstenmal versuchten — und
meistens mit gutem Erfolg — in freier Rede die Forderung des
Frauenwahlrechts zu erheben.

Der Erfolg der Agitation , soweit er in der Zunahme weib¬
licher Parteimitglieder zum Ausdruck kommt, ist ein sehr guter .

Verfassung und Religion stehen auf dem Spiel . Aber zum
Herzog will ich gehen, will sprechen , und sollt es mich mein
Leben kosten."

„Das werdet Ihr nicht tun , Oberst !" sagte der Alte
mit Nachdruck und Ernst . „Leset diesen Brief , den man
uns aus Aürzburg schickt, und sagt mir dann , ob Ihr noch
waget, zum Herzog zu gehen und zu sprechen .

" Der Oberst
nahm aus seiner Hand ein Schreiben und fing an zu lesen ;
doch je weiter er lad, desto bestürzter wurden seine Züge,bis er staunend, aber mit zornsprühenden Augen den Alten
anblickte und die Arme sinken ließ.

„Vater !" sprach der junge Mann , der betroffen bald den
Alten , bald den Obersten betrachtete, „Vater , Sie machen
mich hier zum Zeugen eines Auftritts , bei welchem ich viel¬
leicht besser nicht zugegen gewesen wäre . Ich soll aber ge-
zwungenerweise eine Rolle übernehmen , die mir nicht zu¬
sagt. Ich bin zum Expeditionsrat ernannt , und weiß nicht
warum ; ich darf die Stelle nicht ablehnen, obgleich sie mich
vor der Welt zum Schurken macht , und weiß nicht warum ;es gehen Dinge vor im Staat und in meines Vaters Hause,man verhehlt sie mir , und ich weiß wieder nicht warum .
Herr Oberst von Röder , Sic überreden mich, eine Stelle
nicht auszuschlagen, die meines Vaters Namen beschimpft ;
von Ihnen glaube ich Gründe verlangen zu können, warum
ich cS nicht tun soll ?"

„Gott weiß, er hat recht ! " rief Röder, indem er den jun¬
gen Mann nachdenkend betrachtete. „Ich weiß auch nicht ,Alter , warum Ihr ihm nicht längst den Schlüssel gegeben
habt. Wenn Ihr ihm übrigens die Augen nicht öffnen
wollt, so will ich ihm diesen Dienst tun , weil ich weiß, wie
drückend es ist , ein wichtiges Geheimnis halb zu erraten
und halb zu ahnen .

"
„Es sei," sagte der Vater , „setzet Euch nieder ; wenn ich

dich , mein Sohn , bis jetzt nicht mit Dingen dieser Art
vertraut gemacht habe, so geschah es nur aus Furcht, für
einen allzu stolzen Vater zu gelten, denn wir hatten uns
das Wort gegeben , nur erprobten und ausgezeichnetenMän¬
nern uns anzuvertrauen . Ich darf dir nicht erst sagen , was
in den drei Jahren , seit Alexander regiert , aus Wüttem -
berg geworden ist . Man soll von einem Lanbek nicht sagen
können , daß er gegen seinen Herrn gemurrt hätte, er ist ein
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Die Zahl unserer weiblichen Mitglieder stieg von 107 693 auf
130 371 , also eine Zunahme von 22 678 .

Die „ Gleichheit " hat eine Auflage von 107 000 Exem¬
plaren erreicht. In großen Auflagen wurden Flugblätter und
Broschüren verbreitet und der Verlag des „Vorwärts " gibt
neuerdings eine „Sozialdemokratische Frauen¬
bibliothek " heraus . Die zweite, verbesserte und erweiterte
Auflage der Broschüre : „DieFrauenundderpolitische
Kamps " bildet Nr . 1 der Bibliothek. „Die Frauen und
die G e me i nd e p o l i t i k" wird Rr . 2 und die bereits an¬
gekündigte Broschüre : „Kinderarbeit , Kinderschutz
und die Kind crschutzkom Missionen " Nr . 3 bilden,
und weitere Broschüren werden folgen. Die Genossinnen, die
sich diese Broschüren anschaffen, kommen dabei allmählich in den
Besitz einer kleinen Handbibliothek, in der alle wichtigen Seiten
der Frauenfrage im Lichte der sozialistischen Weltanschauung
behandelt siird .

Neben F ra u e n ko n fe r e n z e n fanden auch Bezirks-
konferenzen in Magdeburg , Erfurt und Oberrhein , Baden ,
Württemberg , Döbeln und Bochum statt . Leseabende für Frauen
werden regelmäßig in 140 Wahlkreisen veranstaltet , deren Teil¬
nehmerzahl überall zugenommen hat . Kurse , die besonders der
Schulung der Genossinnen dienen , haben Berlin und Bremen
mit gutem Erfolge eingerichtet.

Allein 20 Rodnerinnen hat das Frauenbureau während der
Wahlbewegung vermittelt , darunter 12, die nacheinander in ver¬
schiedenen Bezirken tätig waren , und eine ganze Anzahl Redner-
innen find direkt von den Bezirken und Kreisen verpflichtet
worden. Aber auch bei der H a u s a g i ta t i o n , bei der Ge¬
winnung von Mitgliedern und Zeitungsabonnenten , in den
Versammlungen , bei der Hauskassierung , der Ka -
lenderverbrcitung , dem Literaturvertrieb und
anderer wichtiger Kleinarbeit schaffen die Frauen mit glücklicher
Hand . In 646 Orten sind Frauen als Vorstandsmitglieder tätig .

Die Kinderschutzkommissionen entfalten an 12b
Orten ihre segensreiche Tätigkeit . Aus ihren Berichten geht
hervor , daß sie durchweg für die Beachtung des gesetzlichen Kin¬
derschutzes weit mehr leisten, als die Fabrikinspektion auf dem¬
selben Gebiete.

In der Jugendbewegung beteiligten sich die Ge¬
nossinnen gleichfalls in steigendem Maße . Die erste weib¬
liche Sekretärin wurde im Bezirk Niederrhein angestellt.

Deutsche Politik.
Hungerpreise . Auf dem Berliner Viehmarkt ging am

Mittwoch der Höchstpreis für Schweine pro Zentner
Schlachtgewicht auf 86 Mk. Trotz derartig noch nie da¬
gewesenen hohen Preises genügte , wie die „Allgemeine
Fleifcherzeitung" mitteilt , die Zufuhr dem Bedarf nicht.

Am 12. August wurde als Höchstpreis 64 Mk. notiert .
In den letzten Tagen ist der Preis für Schweine also um
35 Prozent gestiegen . Und die Regierung ? Sie fühlt sich
nicht bemüßigt , auch mir das mindeste zu tun , um einem
ungeheuren Notstand vorzubeugen. Der Reichstag ist nicht
versammelt und von anderer Seite haben die Mitglieder
der Regierung nicht zu befürchten, daß sie aus ihrer Ruhe
aufgescheucht werden.

Folgen der Zündholzsteuer. Die Zündholzfabriken
haben die Preise für Zündhölzer erhöht. Die Preise sind
für 100 Pakete , das sind 1000 Streichholzschachteln , um
eine Mark gestiegen . Die Erhöhung datiert voni 8 . Aug.
Die Fabrikanten begründen die Verteuerung damit , daß
der Konsum seit Einführung der neuen Steuern stetig zu¬
rückgegangen ist . Dagegen könne von einer günstigen Lage
der Industrie gesprochen werden , die sich mit der Herstel¬
lung von „Selbstanzündern " befaßt . Die Betriebskosten
der Zündholzfabriken haben sich aber nicht verringert , und
viele Fabrikanten erklären , daß sie kaum ihre Kosten ein-
bringen können. Es erscheint nicht ausgeschlossen , daß am
Ende dieses Jahres eine weitere Preiserhöhung eintritt .

Auch die Detailhändler kündigen an , daß sie mit den
Preisen heraufgehen werden.

Die schwarzblauen Urheber der Zllndholzsteuer werden
natürlich wieder sagen, daß die neuerliche Steigerung der
Preise in der Einführung der Steuer keine Begründung
finde. Sie haben aber selbst durch die gesetzliche Bestim¬
mung , daß neuzugründende Zündholzfabriken in den ersten
Jahren nach Inkrafttreten der Steuer höhere Sätze zu
zahlen haben als die alten Fabriken , ein Monopol ge¬
schaffen und Preistreibereien begünstigt .

Wie allerdings die Fabrikanten durch Steigerung
der Preise der wachsenden Konkurrenz der Selbstanzünder
begegnen wollen, ist nicht recht einzusehen.

Das Zuchthausgesetz auf dem Marsche . Die „Tägl .
Rundschau" weiß zu melden, daß die sächsische Regierung
im Bundesrat den Antrag auf Erlaß eines Gesetzes zum
„Schutze der Arbeitswilligen " gestellt habe . Dieser Antrag
werde von mehreren Regierungen , unter ihnen auch von

tapferer Mann und nach Prinz Eugenius vielleicht der erste
Feldherr unserer Zeit , aber das Feldregiment taugt wohl
im Lager und vor dem Feind , nicht so in der Kanzlei. Er
sieht die Regierung des Ländchens, wie er sagt, etwas zu
heldenmäßig an , das heißt , er sieht darüber hinweg und
läßt andere dafür sorgen.

„Dieses Ländchen ! " rief der Oberst bitter . „Dieses
schöne Württemberg ! Es heißt wohl ein alter Spruch , daß,
wenn man auch sich alle Mühe gebe , dieses Land doch nicht
könne zugrunde gerichtet werden ; aber nous vsrrcms ! Wenn
es so fortgeht , wenn nian es durch Verkauf der Aemter,
durch Verhöhnung der Besseren, durch Erhebung der nie¬
derträchtigsten Bursche geflissentlich verderbt , wenn man
seine Kräfte bis aufs Mark aussaugt —"

„Kurz , mein Freund, " fuhr der Alte fort , „es kann nicht
so fortgehen. Rach und nach kann es nicht besser werden,
denn schon jetzt sitzen bei uns in der Landschaft fünf Schur¬
ken , die nicht einmal der Gottseibeiuns für sich repräsen-
tieren ließe, alle Aemter sind verkauft oder für Süßsche
Kreaturen käuflich , also kann es nur schlechter werden. Aber
es sind zwei Parteien , die da sagen : Es muß anders wer¬
den . Die eine Partei ist Süß , der schnöde Jude , der Gene¬
ral R ö m ch i n g e n , der feinste von diesen Burschen ,
H a l l w a ch s , dein neuer Kollege , Metz und noch einige
von der Landschaft . Wir wissen , was sie wollen, und es ist
nichts geringeres , als die Stände und den Landtag völlig
aufzuheben.

"
„Und, Gott seis geklagt," sagte Herr von Röder, „den

Herzog haben sie von seiner edelmütigen Seite gepackt, er
ist mit allem zufrieden. Das Land sei aufgebracht über
die Stände , sagen sie ihm , man murre über die Landschaft ,
und nun hat er sich entschlossen, das Institut wie ein Korps
Invaliden aufzulösen, dem Lande die jährlichen Kosten der
Stände edelmütig zu schenken und allein zu regieren .

"
(Fortsetzung folgt.)

Freitag , den 16 . August 1912 .
der bayerischen unterstützt und werde dem Bundesrat schon
im Herbst zur Beschlußfassung vorgelegt werden.

Mit 275 gegen 63 Stimmen hat der Reichstag am Tag
vor Ferienbeginn eine konservative Resolution abgelehnt,
die sich in der gleichen Richtung wie der sächsische Regie¬
rungsantrag bewegte. Es müßten etwa 140 bürgerliche
Abgeordnete Umfallen, wenn für das gewünschte Gesetz
eine Mehrheit zustande kommen sollte . Ein solcher Umfall
wäre aber zweifellos das geeignetste Mittel , die Stellung
der Sozialdemokratie bei den nächsten Wahlen nicht nur zu
sichern, sondern sie weit über den gegenwärtigen Stand
hinaus zu verstärken .

Darum spricht viel Wahrscheinlichkeit dafür , daß das
Zuchthausgesetz auf seineni Marsche einstweilen stecken
bleiben wird . Das neue Strafgesetz soll ja nach Herrn
von Lisco Ankündigung ohnehin erst deni Nachfolger des
jetzigen Reichstags i . I . 1917 vorgelegt werden, für den
man sich eine „ bessere" Zusammensetzung verspricht.

Sollte es also einstweilen auch beim guten Willen blei¬
ben, so vernimmt man doch nicht ohne Interesse die Nach¬
richt , daß die bayerische Zentrumsregierung zu
den eifrigsten Vorkämpfern der neuen Zuchthausvorlage
gehört . Man kann nicht sagen, daß ihr das nicht ähnlich
sähe , man kann sich aber ein Bild davon machen , was von
der „Zuverlässigkeit des Zentrums " im Kampf um die
Koalitionsfreiheit zu halten ist.

Ein Druck auf den Knopf. Eine amüsante Illustration
zu den Gepflogenheiten der Katholikentage liefert der aus¬
führliche Bericht der Zentrumspresse über die Rede des
Präsidenten Dr . Schmitt . Dieser kam in seinen Ausfüh¬
rungen auch auf das Jesuitengesetz zu sprechen , dabei begab
sich nach dem Bericht der „Germania " folgendes :

Dr . Schmitt : Es ist ein Gebot der Selbstachtung , daß
wir nicht ruhen und rasten , bis jenes 'Gesetz beseitigt ist .
(Stürmischer Beifall . ) Ich danke Ihnen für den Beifall , den
Sie mir bei der Ankündigung dieses meines Gedankens ge¬
zollt haben . Aber es war noch nicht genug. Es muß noch
bester werden. (S t ü r m i s ch e r B e i fa l I. ) Ich will Ihnen
mal was sagen : Wir haben heute morgen in der geschlossenen
Sitzung eine Resolution betreffend das Jesuitengesetz ange¬
nommen und ich lasse diese Resolution nachher verlesen . Eine
förmliche Abstimmung kann ich nicht herbeiführen , aber ich
hoffe, daß wir uns auch so verständigen , daß wir noch etwas
mehr als eine einfache Abstimmung herausbringen . (Leb¬
hafter Beifall . ) Stellen Sie sich , mal vor , es handle sich
ldarum , einen großen wichtigen Bast zu illuminieren . Sagen
wir mal in diesem großen , mächtigen Gebäude seien 10 000
elektrische Lampen angebracht, und wenn dann plötzlich der
Oberregisseur aufdenKnopf drückt , dann springt
auf einmal das Feuer auf in 8—10 000 Lampen , und das
ganze Gebäude erstrahlt in herrlicher Beleuchtung. Ich werde
Ihnen nachher die Resolution vorlesen, und wenn ich mit der
Vorlesung zu Ende bin , dann werde ich auf den Knopf drücken
und Sie fragen , ob Sie damit einverstanden sind . (Beifall
und Heiterkeit .) (Redner verliest die Resolution zur Jesuiten¬
frage . ) Als er mit erhobener Stimme die letzten Worte der
Resolution verlesen hatte , — da bricht spontan ( ! ) ein Beifall
aus , wie er in dieser Stärke bisher auf keiner der General¬
versammlungen dagewesen ist. Die Versammlung hat sich
einmütig von ihren Plätzen erhoben. Unter Hut - und Tücher-
schwenken auf allen Seiten bricht der Beifall erneut aus .

Wie man sieht, hat es dreimaliger Anstrengungen be¬
durft , um die nötige „ spontane" Begeisterung zu erzielen.
Für die Versainmlung aber muß man sich wirklich schämen ,
daß sich erwachsene Menschen so behandeln lassen . Der Ver¬
gleich des Herrn Schmitt , in deni er als Oberregisseur, die
Versammlung aber als toter Mechanismus erscheint , der
durch einen Truck auf den Knopf in „ begeisterte " Bewe¬
gung versetzt wird , mag ja an sich nicht unzutreffend sein .
Unglaublich ober , daß man den Leuten das auch noch ruhig
ins Gesicht sagen darf ! Denen ist wahrhaftig der Knopf
noch nicht aufgegangen !

Hustend .
Schweiz.

Borboten des Kniserbesuchs. Kürzlich hat der Schweizer
Bundcsrat die Verhaftung des „Anarchisten" Brrtoni in Tessin
verfügt . Nun hat der Bundesrat weiter beschlossen, Bertoni
auf Grund der Novelle zum Bundesstrafrecht von 1905 den
Züricher Gerichten zu überweisen. Tie Anklage stützt sich auf
Artikel ö2, der lautet : „ Wer öffentlich zur Begehung anarchi¬
stischer Verbrechen aufsordert oder dazu anstiftet oder derartige
Verbrechen öffentlich in der Absicht verherrlicht, andere zur Be¬
gehung solcher Handlungen anzureizen , wird mit Gefängnis
bestraft " .

Nach diesem Vorgehen wird dem hohen eidgenössischen Bun¬
desrat ohne Bedenken bescheinigt werden können, daß er würdig
ist , Monarchen in der republikanischen Schweiz zu empfangen.
England.

Ein Arbeiterabgeordneter zwischen zwei Stühlen . Erfreu¬
licherweise mehren sich die Fälle , in denen der bisherigen Ver¬
quickung zwischen Arbeiterpartei und Liberalismus ein Ende
gemacht wird . Jan Wahlkreis Mid -Terbyshire ist der Berg¬
arbeiterführer von den Liberalen gewählt , jedoch Mitglied der
Arbeiterfraktion . Bei einer kürzlich abgehaltenen Jahresver¬
sammlung der Liberalen wurde es übel vermerkt, daß er nicht
erschien , um wenigstens über seine parlamentarische Tätigkeit
zu berichten. Später erschien er und teilte mit , daß das Statur
der Arbeiterpartei ihm eine Verbindung mit der liberalen Par -
tei verbiete . Darauf wurde ihm jetzt ein Ultimatum überreicht :
Wenn er nicht von Zeit zu Zeit Bericht erstatre, würde ihm
künftig ein liberaler Gegenkandidat entgegengestellt werden.
Wenn er sich aber diesem Gebote fügt , wird er nicht mehr als
Arbeiterkandidat anerkannt und ihm ein Sozialist gegenüberge-
stellt werden . In jedem Falle wird es also im Wahlkreise drei
Kandidaten geben . Jedenfalls ist es höchste Zeit , daß mit der
Verkuppelung von Arbeiterpartei und Liberalismus überall
aufgeräumt wird .

Badische Politik.
Die Denkschrift über den Ausba « der Fortbildungs¬

schule
setzt die Schülerzahl der Knabenfortbildungsklassen auf 40
und die der Mädchen auf 24 fest . Darnach wären , abge¬
sehen von den Städten der Städteordnung 270 Lehrer und
200 Haushaltungslehrerinnen anzustellen. Für die Haupt¬
lehrer an Fortbildungsschulen ist eine Dienstzulage von
300 Mk . und für die Unterlehrer eine solche von 200 Mk.
vorgesehen. Die Denkschrift sieht nämlich eine Besetzung
von ich der Stellen mit Unterlehrern vor. Diesen Gedan¬
ken nennt die „Volksschulwarte" einen „ganz unglücklichen "
und schreibt dazu :
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„Die Fortbildungsschüler gehören in di« Hände der er«

fahrendsten Lehrer ; die sinanziellen Rücksichten sollten doch
nicht immer und ewig auf dem «schulgebiet ausschlaggebend
sein. Auch will es uns wenig zusagen , daß wieder die Ge¬
meinden zu einem guten Teil zu den Lasten beigezogen werden.
Es muß mal endlich dahin kommen, daß neue Volksschullasten
vom Staate getragen werden ."

Man kann diesen Ausführungen nur beipflichten und
es wäre im Interesse der Gemeinden , der Lehrer und dev
Schulen gelegen, wenn die Gemeinden sich solidarisch er¬
klären würden : wir , die wir so gut wie nichts mehr in die
Schulangelegenheiten hineinzusagen haben, weigern uns ,
nur Lasten zu tragen ; der Staat , der mit Recht seine Hand
über der Schule hält , möge diese Lasten selbst auf sich
nehmen.

Auch bezüglich der Ausbildung der Lehrer, die an den
Fortbildungsschulen tätig sein sollen, bringt die „Volks¬
schulwarte" beherzigenswerte Ausführungen . Anknüpfend
an die Auslassungen der Denkschrift, wonach die Ausbil¬
dung der in Betracht kommenden Lehrkräfte durch Kurse
geschehen soll , schreibt sie :

„ . . . es wird wohl vorerst nicht anders gehen, als daß
Kurse eingerichtet werden . Auf die Dauer aber sollte ein der¬
artiger Zustand nicht beibehalten werden . Es ist absolut not¬
wendig, daß jeder Volksschullehrer in der Volkswirt¬
schaftslehre , in der Gesetzes . undVerfassungS .
künde , in den sozialen Fragen mit einem tiefgehenden
Verständnis ausgerüstet wird . Nach unserer Auffaffung
mußte darum an die des 7. Bildungsjahres herangetreten wer¬
den. Sachsen ist iu dieser Beziehung bereits vorangegangen
(wenn auch nicht in vorbildlicher Weise! Die Red. ).

Es ist ein unerquicklicher Zustand , daß die Lehrer des
Volkes immer wieder an ihrer Ausbildung herumflicken sollen .
>Würde man einen derartigen Zustand für die Lehrer der
höheren Schulen dulden ? "

Als Antwort hatte die „Volksschulwarte" nur hinzu¬
fügen können, daß ein derartiger Zustand nur deshalb bei
den Lehrern der höheren Schulen unmöglich ist, weil die
höheren Schulen eine Bildungsstätte der Söhne und Töch¬
ter aus den höheren Kasten sind und daß das Geld, womit
diese Schulen unterhalten werden , vom „Volke" aufgebracht
wird . Für das „blechende Volk " ist ja nicht nur in Schul¬
fragen Flickwert gut genug .

Staatliche Jugendfürsorge .
In einem Rundschreiben an die Stadt - und größeren

Gemeindeverwaltungen macht das Ministerium des Kul«
tus und Unterrichts auf eine durch den „Jungdeutschland¬
bund" herausgegebene Jugendschrift „Jungbaden "
(Schriftleiter Oberlehrer Fritz - Karlsruhe ) aufmerksam ,
die durch ihren Inhalt geeignet sei (unentgeltlich natür¬
lich ) , an die Fortbildungsschüler und -Schülerinnen abge¬
geben zu werden . Doch sollten die Gemeinden Beiträge
zu den Druckkosten in irgend einer Form geben,
wünscht das Ministerium . Der Gemeinderat Durlach be¬
schloß, erfreulicherweise einstimmig , einfache Kennt¬
nisnahme des Schreibens .

So sollten es die andern Gemeindeverwaltungen auch
machen . Das fehlt jetzt gerade noch, daß auch kommunale
Gelder für den „ Jungdeutschlandbund " in Anspruch ge¬
nommen werden.

Das Phänomen .
Da den Schwarzen der Großblock sehr im Magen liegt,

hat vor kurzem einer von ihnen dem „Bad . Beobachter "
einen Artikel geschrieben mit der Ueberschrift „ E i n p o l i -
ti s ch e s P h ä n o m e n"

, der folgendermaßen anhebt:
„ Ein Untcroffizicr gab einmal seinen Leuten Unterricht.

Er machte ihnen klar , ioas ein Phänomen fei . Er sagte
ihnen , ein Kuh ist kein Phänomen ; auch ein Birnbaum ist
kein Phänomen ; wenn aber eine Kuh auf einen Birnbaum
klettert und mit dem Schwanz Birnen herunterschlägt, das ist
-ein Phänomen . Daß es Sozialdemokraten in Baden gibt,
das ist noch kein Phänomen . Waden ist ein monarchischer
Staat ; auch das ist kein Phänomen . Wenn aber im mon¬
archischen Staat die revolutionäre Sozialdemokratie den Ton
a n g e b e n kann und tatsächlich angibt , das ist ein politisches
Phänomen ! Dieses Phänomen heißt man die Versozzung
Badens .

"

Das „B e r l . T a g e b I a t t " pariert diesen Waldmichel -
witz nicht schlecht , indem es schreibt :

Das ist ganz niedlich. Nur sind derartige politische
Phänomene nicht bloß auf Baden beschränkt . Daß es bei¬
spielsweise in Speyer einen Dom mit Kaisergräbern und
einen Bischof gibt , das ist kein Phänomen . Auch daß einige
„Rote" das Bedürfnis empfinden , diese Kaisergräber zu be¬
sichtigen , ist zwar etwas ungewöhnlich, kann aber noch nicht
als Phänomen bezeichnet wenden. Wenn aber der Bischof von
Speyer an den Kaisergräbern die sozialdemokratischen Be¬
sucher begrüßt und mit ihnen ein sozialdemokratisch¬
ultramontanes Wahlabkommen abschließt , so hatte
man einen solchen Vorgang früher als ein Phänomen er¬
klärt. Wir sind sogar der Ansicht , daß der jetzige Mü n ch e .
net Erzbischof der gleichen Meinung gewesen wäre.
Augenblicklich allerdings wissen die südlichen UltramontaueN
von diesem Phänomen an den Kaisergräbern in Speyer nichts
mehr. Sie interessieren sich ausschließlich für den Kampf
gegen den „Umsturz "

, was auch nicht weiter wundernehmen
kann, da dieser Kampf für sie den Reiz der Neuheit hat.

Daß die Schwarzen bei der letzten Reichstagswasil, bei
der sie wie wütend um „die heiligsten Güter der Relrgion"
kämpften, im 9. Wahlkreis ohne weiteres einen Frei¬
maurer , den bekannten Pforzheimer „Bannerträger des
christlich- nationalen Bürgertums "

, nach Berlin schickten,
alles aus Haß gegen die Sozialdemokratie , ist übrigens
auch ein „Phänomen "

, das die politische Heuchelei des Zen¬
trums trefflich charakterisiert.

«. Suntotog des Wtiier -MW«dmd«
„SolidmiM"

. *
k . r . Dresden , 14 . August .

Die Freuden des gestrigen Dampferausfluges wurden jäh
durch einen überaus traurigen Zwischenfall gestört, indem die
Frau des Bundesgenossen Weißbrich aus Meuhlitz bei Dres¬
den in die Elbe stürzte und den Tod fand . Der Verhandlungs -
leiter gedachte heute dieses tragischen Zwischenfalles und die
Delegierten erhoben sich zum Gedächtnis der Toten von den
Sitzen.

Die Diskussion über den gestrigen Bericht der Geschäfts¬
leitung des Fahrradhauses wurde nach dreistündiger Dauer
durch einen Schlußantrag beendet. Es wurden viel interne
Angelegenheiten von den Rednern erörtert , die sich zur Ver¬
öffentlichen nicht eignen . Beschlüsse wurden nicht gefaßt.

Ter Bundessyndikus , Rechtsanwalt D r . . Ka tz - Oftenbach ,
hielt das Referat über den Punkt der Tagesordnung :
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„ Rechtsschutzsragen im S3uni >\
Den von Jahr zu Jahr stärker in Anspruch genommenen

Rechtsschutz des Bundes heute noch ohne Bundessyndikus zu er¬
ledigen, ist unmöglich. Dem Rechtsanwalt Dr . Katz sind in den
beiden Berichtsjahren allein 212 Sachen zur Erledigung über¬
wiesen worden. Es sind dies meist Schadenersatzklagen, deren
Forderungen durch Zusammenstöße mit Automobilen, Fuhrwer¬
ken, Radfahrern usw. entstanden sind und wobei der Radfah¬
rer Schaden am Körper oder Fahrrad genommen hat . Rechts¬
schutzgesuche in Fällen , wo die Schuld des Antragsteller? klar
auf der Hand liegt oder keine Zeugen vorhanden find, müssen
abgewiesen werden . Groß ist die Zahl derjenigen Prozesse ge¬
wesen , die aus Anlaß der Politischerklärung der Pereine ge -
führt werden muhten . Eigenartige Dinge sind dabei zu Tage
getreten und eine Unklarheit und Verworrenheit unter den ver »
schiodenen Instanzen der Behörden und Gerichten hat sich da
offenbart, daß man ohne weiteres zu der Ansicht kommen muß,
daß weder Ankläger noch Richter über den wirklichen Charak¬ter und das Wesen des Arbeitcrradfahrerbundes „Solidarität "
die geringste Kenntnis oder Ahnung haben.

Der ' Referent besprach eingehend diejenigen Rechtsschutz¬
fragen, . die im Bund Gegenstand der häufigsten Erörterung
find und gab eine Fülle praktischer Anregungen , bei welchen
Gelegenheiten Rechtsschutz gegeben werden kann und
überdas Verhalten bei Rcchtsschutzfällen . — Der lehrreiche
Vortrag wird den '

Mitgliedern in Artikelform zur Kenntnis
gebracht . In der Diskussion wurde vom Referenten eine Reihe
von Delegierten gestellte Anfragen beantwortet .

Dann hielt Genosse Wirt » Offenbach ein instruktives
Referat über „Die zukünftige Gestaltung des
Fahrradhaufes " , wobei er eine Reihe den Delegierten
schkriftlich vorliegende Vorschläge begründete , die in der Haupt-
smhe lauten :

„Die weitere Durchführung und der Ausbau deS F i l i a I -
fhstems ist anzustrebcn . Verkaufsstellen , welche die
nötige Rentabilität garantieren , sind nach und nach in F i I i .
alen umzuwandeln ; hierüber entscheidet jedoch von Fall zu
Fall der Aufsichtsrot nach Anhörung der Geschäfts- und Bun¬
desleitung . Einen Anspruch darauf , in eine Filiale umge¬wandelt zu werden, hat keine Verkaufsstelle.

" Es folgen dann
die näheren AuSführnngsbestimmungen zu diesem Hauptvor¬
schlag. Die -letzte These des Referenten lautet : „ Zur besseren
Finanzierung deS Fahrradhauses und um keinen zu hohenBankkredit in Anspruch nehmen zu müssen , schlagen wir vor ,eine Sparkasse zu errichten , in der die einzelnen Vereine
iund --äuch Privatpersonen ihr entbehrliches Geld anlegen sollten.
Das Kapital kann mit 4% Prozent verzinst werden. Damit
hätten die Vereine und Privatpersonen ihr Kapital günstig an¬
gelegt und das Fahrradhaus würde , wenn große Beträge ein.
gelegt werden, bedeutend leistungsfähiger gemacht .

"
Die an die Vorschläge anknüpfende Diskussion wurde heute

noch nicht zu Ende geführt .

üu$ der Partei .
Parteitag Chemnttz.

Die Delegierten und sonstigen Teilnehmer deS Parteitages
werden ersucht , dem Wohnungsausschutz Mitteilung zugehrn zu
lassen , ob die Besorgung von Wohnung gewünscht wird.

Da in Chemnitz die Wohnungen knapp sind , ist es ratsam ,
datz die Delegierten sich rechtzeitig, und zwar bis zum 31 . Aug .,beim Wohnungsausschutz melden.

Bei der Meldung ist zu vermerken, ob Hotel oder Privat -
wohnung und in welcher Preislage das Zimmer gewünscht wird.

Die Adresse des Wohnungsausschusses ist :
Sozialdemokratisches Pärteisekretariat

Chemnitz , Dresdener st ratze 38.

Anträge zum badischen Parteitag . Unter 8 . Organisation
ist noch folgender Antrag eingelaufen :

Mitgliedschaft Schopfheim (3 . Wahlkreis ) . Der Partei -
lag wolle beschließen , die Parteisekretariate Karlsruhe und
F r « iburg auszuheben. An derer: Stelle sind an beiden Orten
Agitationsstellen zu errichten . Den Kreisleitungen ist eine grö¬
ßere Selbständigkeit zu gewähren mit möglichst weitgehender
stnanzieller Unterstützung.

8. Reichstagswahlkreis . Alle Zuschriften an den Kreisvor¬
sitzenden sind vorläufig an Jos . H e I b e r , den Vorsitzenden der
Mitgliedschaft Rastatt (Friedrichsring 25 ) Rastatt zu richten.

D . Mellert , bisheriger Kreisvorsitzender.
Muggensturm , 15 . Aug. Den Parteigenoffen zur

Nachricht , datz am Samstag , 17. August, abends %9 Uhr,im Gasthaus zur „Sonn e" eine Parteiversammlung statt-
findet . Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung und der bevor¬
stehenden Gemeinderatswahl ist zu erwarten , datz sich alle Ge¬
noffen bis auf den letzten Mann einfinden .

Kaiser und Sozialdemokrat . Die bürgerliche Preffe machtviel Aufhebens aus folgender Geschichte , die wir der gestrigen
„ Fvanks . Ztg ." entnehmen : „ Nach dem Programm des Kaiser¬
besuchs ist es die Regierung von Baselstadt , die den deutschen
Kaiser durch , eine Abordnung zuerst auf Schweizerboden be¬
grüßen soll und dieser Abordnung hat der Regierungspräsident
anzugehören. Da aber gegenwärtig der Sozialdemokrat Dr .
Blocher Regierungspräsident ist , stellt es der sozialdemokratische
„ Basler Vorwärts " in Frage , ob Dr . Blocher an der Abordnung
teilnehmen werde, da cs ja „ eine zu bittere Ironie deS Schick¬
sals wäre, wenn der Kaiser beim Betreten des Schweizerbodenseinem Sozialdemokraten gegenüberstehen müßte .

" Dieser Auf¬
fassung treten nun die „Basler Nachrichten " entgegen ; sie schrei¬
ben : „Herr Blocher ist der nach unseren Gesetzen bestellte höchsteVertreter der Regierung des Kantons Baselstadt. Seine Zuge¬
hörigkeit zur sozialdemokratischen Partei tut dieser seiner Stel¬
lung , da wir einstweilen noch ein demokratisches Staatswesen
sind, nicht den geringsten Abbruch . . . Kaiser Wilhelm kommt
zu uns als oberster Vertreter eines uns enge befreundeten und
durch vielfache Beziehungen verbundenen Nachbarstaates. Als
solcher wird er in den Mitgliedern der kantonalen Regierungen
nicht die Vertreter der oder jener Partei , sondern lediglich die
Vertreter des Schweizervolkcs begrüßen ."

Diese letzte Argumentation scheint uns die richtige zu
sein. Genosse Dr . Blocher würde mit einer Weigerung , an der
Abordnung tcilzunehmen , eine Demonstration machen , die in
dem Falle durchaus unangebracht wäre , die die ganze Ange¬
legenheit über Gebühr ausbauschen und der bürgerlichen Kanne¬
gießerei erst recht Vorschub keiften würde .

öewcrfcscbaftllcbes.
AuS Untergrombach schreibt man uns : Die 4 Zigarrensor¬tierer der Firma Roman Biedermann hier haben, wie

bereits mitgeteilt , wegen Lohndiffercnzen gekündigt und Wol¬
ken anr Samstag in Streik treten . Die 4 Sortierer sind im

„christlichen Tabakarbeitervcrband " organisiertund können eine kleine und gewiß berechtigte Lohnerhöhung
nicht durchdrückcn , besonders deshalb , weil es der Taglöhnerder Firma , der als Verwandter der Inhaberin eine große Rolle
im Geschäft spielt, nicht z u I ä ß t.

Bei dieser Lohnbewegung zeigt sich wieder die „Arbeitrr -
freundkichkeit " der „ christlichen Nächstenliebe " der Schwarzenin ihrer ganzen Glorie . Die Inhaberin der Firma ist Vor.
ltandsdqure des^katholischen Frauenvcreins , der hier fast nur

_ Fretrag , den 16 . Äugust 1912 ._
aus Arbeiterinnen besteht . Die Streikenden und der „ Hetzer¬sind Mitglieder des hiesigen katholischen Arbeitervereins und
dann gehört noch die ganze Gesellschaft zusammendem ÄolkSverein für das katholische Deutsch¬land an . Der Streik wird aber dieser Freundschaft nichts
-ausmachen, denn man ist in hiesigen ZentvumSkreisen der
Meinung , daß diese Leute ruhig zusammen in einem Verein
organisiert sein können, wenn auch der eine der „reiche Mann "
ist und die anderen noch um das dürftige Brot für sich und die
Ihren kämpfen müssen .Wie lange wird es noch dauern , bis die Arbeiterschaft, die
heute noch christlich organisiert ist, einsieht, daß sie von dieser
schwarzen Gesellschaft nur an der Nase herumgeführt wird ?
Denn verlangen die Arbeiter wirklich einmal ihr Recht , so istes aus mit aller Freundschaft und „ christlichen Nächstenliebe " .

Schwarzer ober roter Terrorismus ? Die ganze Zen-
trumspreffe behauptet immer , die freigewerkschaftlichen Or-
ganisationen zwängen die andersgesinnten Arbeiter unter An¬
drohung und Ausübung von Gewalt oder wirtschaftlicher Nach¬teile, in die freien Verbände einzutreten .Wir sind heute in der Lage, diese Lügengeschichten von
einem Zeugen beleuchten zu lassen , den auch die Zentrumsblät -ter als völlig einwandfrei gelten lassen muffen, nämlich vondem VizepräseS eines katholischen Gesellenvereins . Dieser Herr
hat an den Vater eines jungen Mannes , der in Mainz Mit -
glied dc« katholischen Gesellenvereins ist und einer freien Ge-
werkschast beitrat , folgenden Brief geschrieben :

„ Mainz . 90 . Juli 1612.
Sehr geehrter Herr ! Leider muß ich Ihnen heute eine

Mitteilung machen , die Ihnen wenig Freude machen wird.
Ihr Sohn , welcher Mitglied des hiesigen Gesellenvereins ist,ist nämlich der sozialdemokratischen Gewerkschaft beigetreten,
angeblich, weil er so viel von den anderen geärgert wurde.Aber eS sind noch 8 Mitglieder des Vereins in derselben
Firma beschäftigt — er hatte gar keinen Grund zu diesem
Schritte . Als guter christlicher Vater , glaube ich, werden Sie
dies auf keinen Fall dulden und nicht ruhen , bis er mir
seinen Abmeldeschein, seinen Austritt aus diesem Verbände
erklärt hat . Sollte dies jedoch innerhalb einiger Zeit nicht
geschehen, so würde ich mich genötigt sehen , ihn aus dem
Hause (katholisches Gesellenhaus I D . Red. ) und aus dem
Vereine (katholischer Gesellenverein ! D . Red. ) auszuweisen .
Doch ich glaube , Ihr entschiedenes Wort wird mich nicht zudiesem Schritte zwingen . Sie werden cS nicht dulden , daßIhr Sohn dem Unglauben anheimfällt . Indem ich einer bal¬
digen Antwort entgegensehe, zeichne ich mit vorzüglicher
Hochachtung Bescher , Vizepräses , Pfarrhaus St . Peter .

"
Der Brief ist ein Schulbeispiel für den Ultramontanismus .

Erreicht der VizepräseS aber sein Ziel nicht , wird seine An¬
maßung und Aufdringlichkeit zurückgewiesen , dann wäre „ein
neuer Gewaltstreich der roten Gewerkschaftler" fertig , wenn
nicht ein glücklicher Zufall uns diesen Brief in die Hände ge-
spielt hätte .

Schwarzer Terrorismus . Folgenden Terrorismus -
fall aus einer Zentrumsdruckerei veröffentlicht der „Korre-
fpondent für Deutschlands Buchdrucker aus Essen : Ein junger
Kollege , der in einer Nachbarstadt konditionierte , aber hier bei
seinen Eltern wohnt , hatte gehört, daß bei der Firma Frede -
beul u . Koenen ( „ VolkSzeitung" , Zentrumsorgan ) eine
Setzerstelle frei war . Er ging zu einem der Chefs der Firmaund bewarb sich um die Stelle . Im Laufe des Gesprächs er-
zählte dann auch der junge Mann ahnungslos , daß er aus
Essen sei und auch hier gelernt habe. Aus die Frage , bei wem erdenn gelernt habe, antwortete unser Kollege : in der „Arbeiter¬
zeitung "

( sozialdemokratischesOrgan ) . Das war nun zwar die
Wahrheit , aber die darf man bekanntlich nicht immer sagen.Der betreffende Prinzipal sagte dem Sinne nach , daß es
beffer fei, man gehe kein Vertrogsverhältnis miteinander ein,denn -die Tendenzen der „ Arbeiterzeitung " und der
„ VolkSzeitung " vertrügen sich nicht miteinander ! — Was
würde eine gewiffe Presse wohl für Töne finden , wenn ein nicht-
zentrümmliches Blatt Arbeiter aus Zentrumsdruckereien nicht
einstellen würde , weil sich — die Tendenzen der Zeitungen nicht
vertragen ? ! Der ganze Blätterwald dieser Richtung würdeüber Terrorismus schlimmster Art zetern . Aber im vor-
liegenden Fall ist - eS natürlich kein Terrorismus ! meint daS
obengenannte Buchdruckerorgan. Und wie nennt man das , wenn
dieselbe Firma einen Maschinensetzer , der sich auf ein
Inserat hin meldet, in ihrem Antwortschreiben fragt , ob er
katholisch sei ? Wir können unseren Kollegen nur raten ,
derartige Fragen stets unbeantwortet zu laffen, dos wird diese
Herren schon kurieren . Darüber , daß diese Firma auch ihre
Inserenten usw. nach ihrem Glaubensbekenntnis ftagt ,haben wir bis jetzt noch nichts gehört. Die großen Anzeigen der
jüdischen Geschäftsleute sprechen auch beredt das Gegenteil auS.

Xommunalpolilllr.
Knieliegen , 16. Aug . Nächsten Sonntag , 18. August ,abends V28 Uhr , findet im „Hirsch " eine Versammlung zur

Besprechung der bevorstehenden Genieinderatswahlen statt.
Genosse L e p p e r t (Ettlingen ) hat das Referat übernom -
men . In Anbetracht der Wichtigkeit der Sache darf wohl
erwartet werden , daß jeder, welcher Interesse am Ge¬
meindeleben hat , in dieser Versammlung erscheint.

Bulach, 16 . Aug. Die Wählerliste zur Gemeinderats¬
wahl liegt vom 16.—23 . August auf dem Rathaus zu Jeder¬manns Einsicht auf . Eine Abschrift derselben liegt auch im
Gasthaus zur „Krone " auf . Versäume es kein Wähler , nach¬
zusehenI Wer nicht in der Wählerliste steht , darf nicht wählen.* Eggenstein, 15. Aug. Bei den Bürgerausschußwahlender zweiten Wählerklaffe wurden (auf 6 und 3 Jahre zusam¬men) gewählt 10 Mitglieder -der Vereinigten liberalen Partei ,
B Mitglieder des Bundes der Landwirte und 2 Mitglieder der
sozialdemokratischen Partei .

Reichenbach , 15. Juli . Bürgerausschußwahl . Heute,Freitag , findet hier die BürgerauSschußwahl der 3. Wäh¬
lerklasse statt . Unsere Genossen mögen im Parteilokale zur
„Sonne " die Wahlzettel abholen. Es ist unbedingt nötig , daß
jeder Genosse zur Wahl geht. Von einer einzigen Stimme
hängt es oft ab , ob einer Partei ein Sitz mehr oder weniger
zufallt . Versäume daher kein Arbeiter seine Pflicht und gehe
zur Wahl !

al . Forchheim, 16. Aug. Zum dritten und letztcnmalc treten
am nächsten Montag nachmittag unsere Bürgerausschuhmitglie -
der an die Wahlurne , zur Wahl eines Bürgermeisters . Wenn
nicht alle Anzeichen trügen , wird keine der Parteien , die sichum das Biandat bemühen , einen Erfolg davon tragen . Tie
Folge wäre dann , daß wir einen „ staatlichen" Bürgermeister
erhielten . Nun wiegen sich gewisse Kreise in dem Gedanken,daß -irgend ein Gemeinderat oder der alte Bürgermeister , -der
nicht mehr kandidiert , auf zwei Jahre zur Führung der Ge¬
schäfte beauftragt würde . Dieses -ist jedoch, wie -wir bestimmt
erfahren haben, nicht zu erwarten ; im Gegenteil steht fest, daßdie Geschicke unserer Gemeinde in die Hände eine? uns bis
-dato fremden Mannes gelegt werden sollen . Wir haben früher
schon die Nützlichkeit bezweifelt, heute wollen wir gleichzeitig noch
aus den materiellen Nachteil Hinweisen . Bekämen wir von
AmtSwegen einen Bürgermeister , fo -würde dies der Ge.
meinde einen Mehraufwand io den zwei Jahren von min-

bestens zweitausend Mark verursachen. DaS muß Io« .'scherweise die Lösung dringender Kulturausgaben , Kanalisierungusw . stark beeinflussen, wenn nicht ganz in Frage stellen . Wennwir also erneut die Mahnung aussprechen, es mögen sich dieParteien einigen , so sind wir dabei vollauf im Recht .Run entsteht die Frage : Wer soll berechtigt sein; den Kan.didaten zu stellen? Ohne Zweifel unsere Partei . Von denandern -Parteien , die in Frage kommen, hat das Zentrumbis heute den Bürgermeisterpösten mit einem seiner Anhängerbesetzt gehabt . Es ist aber in feiner Stäpke längst unter di«Stimmenzahl der Sozialdemokratie gekommen und hat eS u. E.mit 2 Gemeinderäten und 24 BürgerauSschußmitgliedern ein«genügende und entsprechende Vertretung . Die Demokratendie eine Minderheitspartei sind, haben 12 Bürgerausschußmit .glieder, jedoch keine Vertretung im Gemeinderat . Deren ein.stige Hoffnung, den Bürgermeister zu stellen , erwies sich schoninsofern als undurchführbar , als die Zahl der auf sie abgeg«.benen Stimmen nicht reichte, ihnen einem Gemeinderat zukom.men zu lassen . So ist und bleibt unsere Partei die einzig an¬spruchsberechtigte Bewerberin um den Posten. Inwieweit die
gegnerischen Parteien unfern Anspruch im letzten Moment an.zuerkennen geneigt find, muß abgewartet weiden . Die nächstenTage können auch in dieser Hinsicht sensationelles bringen .

? Berghausen, 14. Aug . Nachdem zwei Wja -hltermine zurBürgermeisterwahl resultatlos verliefen , ist nunmehr -der dritte
Wahltermin auf Mittwoch, den 21 . Aug., nachmittags von 4bis 41/* Uhr, anberaurnt . Ob diefeS -mal ein Kandidat die er.
forderliche Stimmenzahl von 94 auf sich vereiuigt , ist nach dermomentanen Situation mehr als fraglich. Drei Parteien be¬
teiligen sich am Wahlkampf ; als erste und stärkste Partei im
Bürgerausschuß erscheint die Fortschrittliche Volkspartei mit24 Stimmen ; ihr folgt auf den Fersen als zweite die sozialdem.Partei mit 23 und dann als dritte der Büvgerverein mit 18Stimmen . Im ersten Mahlgang am 11 . Juli erhielten Stim .men : -der Kandidat der Fortschrittler 25, der der Sozialdemo¬kratie 23 und der des Bürgervereins 17. Bei dieser Wahl wur¬den zwei Mitglieder des Bürgervereins fahnenflüchtig und ga.den dem Fortschrittler ihre Stimmen . Im zweiten Mahlgangam 1 . August war das Stimmenverhältnis : Fortschrittler 25,Sozialdemokratie 22 , Bürgervereinler 18 ; leider muß konstatier,werden, daß auch einer unserer Wähler sich zu den Gegnern
schlug und nicht Disziplin übte . Der Rücktritt des GenossenM . von der Kandidatur , der zwar bedauert wurde, jedoch nachLage der Verhältnisse als begreiflich erscheint, mag der Grund
gewesen sein . Entschuldbar ist aber dieses disziplinlose Verhal¬ten trotzdem auf keinen Fall . Hoffentlich macht der betreffendeim dritten Mahlgang nicht -wieder eine Ausnahme.Wir stehen nun vor dem dritten Wahlgang . Nur noch wenigeTage stehen zur Verfügung , um die gerade nicht erbauliche, ver.
worrene Lage nochmals zu beraten . Zwar fand am letzten
Samstag - im Gasthaus zur „ Krone" eine Besprechung sämt¬
licher Parteien statt , die jedoch zu keiner Einigung führte . Ge¬
lingt eS nicht , daß nach irgend einer Seite eine Wendung ein-
-tritt , dann dürfte man hier das Schauspiel erleben, datz Berg¬
hausen von Staats - und Gesetzeswegen nach § 18 der Gemeinde¬
ordnung ein Ortsoberhaupt äuf zwei Jahre gefetzt bekommt.Der genannte Paragraph hat im dritten Absatz folgenden Wort¬
laut : Wenn in drei Wahltagfahrten eine gültige Wähl nicht
zustande kommt , weil keiner die erforderliche Stimmenzahl auf
sich vereinigt , oder der Gewählte nicht wählbar ist, oder wenn
die Vornahme einer zweiten oder dritten Wahl verweigertwird , so wird mit Umgehung einer weiteren Wahl der Bürger¬
meister von -der Staatsbehörde auf höchstens zwei Jahre er-
nannt . Vielen Einwohnern macht die Frage Kopfzerbrechen ,ob, wenn diese Wahl wieder kein Resultat zur Folge hat , dann
unser jetziges Oberhaupt weiter amtieren wird auf zwei Jahre .Wenn die Staatsbehörde den gerade nicht beliebten Bürger¬
meister, der in beiden Wahlgängen auch nicht ein« einzigeStimme erhielt , -dennoch «insetzen sollte , dann tragen die hie¬
sigen Parteien die Hauptschuld, die zum Teil aus Neid und
ParteifcmatismuS nicht daS kleinere -dem größeren Uebel vor¬
zogen . Gewiß ist eS unter den hier obwaltenden Umständen
gerade nicht so leicht , einen richtigen Mann zu finden, der jeder¬mann genehm ist . Die Gehaltsverhältnisse lassen vieles zu
wünschen übrig . Aber auch hier könnte Abhilfe geschaffen wer-
deir, wenn nur halbwegs ein guter Wille vorhanden wäre . Möge
noch in letzter Stunde , ehe es zu spät ist, die Erkenntnis sich
durchringen, daß da» Allgemeinwohl am Mittwoch über den
persönlichen und parteipolitischen Gegensätzen zu stehen hat.

w. Zell a. H., 15. Aug . Die Parteigenossen und Wähler zum
BürgevauSschuß seien auf die am nächsten Sonntag , 18. August,im Gasthaus zum „Bären " stattfindende öffentliche
Wählerversammlung aufmerksam gemacht . Genosse
Kurz , Landtagsabgeordneter und Gemeinderat aus Grötzin-
gen , wird über „ Kommunalpolitik und die Aufgaben der sozial¬
demokratischen Vertreter im Bürger aus-schuß" referieren .Arbeiter ! Wähler ! Sorgt dafür , daß die Versammlung
gut besucht wird . Ganz besonders muh jeder bei den Wählernder Niederstbestouerten agitieren , daß sie in die Versammlungenkommen und daß auch unsere Liste den Sieg davon trägt . Die
Gegner werden alles aufbieten , um uns zu verdrängen . Alsotue jeder seine Pflicht ! Die Wahl der Niederstbestouerten fiudelam Dienstag , 20 . August, von 11—1 Uhr im Rathaussaal statt .

Ministerium und Anlehenspolitik der bad. Gemeinden.
Aus dem interessanten Schriftwechsel des Ministeriumsdes Innern und der sämtlichen Badischen Städte über deren An-

lehenspolrtik, der uns kürzlich im Abdruck zugegangen ist und
den die „ Badische Zeitschrift für Verwaltung und BerwaltungS-
pflege" in ihren neuesten Nummern im Wortlaut veröffentlicht,
glauben- wir bei der großen Bedeutung dieser Sache für die
Badischen Gemeinden und ihre Bürger folgendes zur Kenntnis
unserer Leser bringen zu sollen:

1 .
Das Ministerium des Innern hat vor Jahresfrist an die

Landeskommissäre einen Erlaß gerichtet, in dem es die Absichtkund gibt, aus Grund des ihm zukommendcn Auffichtsrechts über
die Gemeinden Besttmmungen über die Aufnahme von Anlehen
durch die Gemeinden zu erlassen , in denen hinsichtlich der Zu -
lässigkeit der Bestreitung von Ausgaben aus Anleheüsmiktelnund hinsichtlich der Heimzahlung der Gemeindeschulden wesent-
lich engere Grenzen gezogen werden sollen als sie bisher üblichwaren .

Das Mnisterium glaubt zu diesem Vorgehen Anlaß zuhaben in der Tatsache, daß die schulden der Badischen Gemein¬
den in der Zeit von 1880 bis- 1908 von 48 Millionen auf 373
Millionen gestiegen sind , darun -ter die der 5 größten Städte
allein von 41,7 Millionen ( 1888 ) auf 217 Millionen ( 1910) , und
daß die Schuldenlast dieser 5 Städte auf den Kopf des Ein¬
wohners berechnet, höher sei als in 6 zum Vergleich herangc-
zogenen außrrbadischen Stödten (Berlin , München, Dresden ,
Stuttgart , Stratzburg , Darmstadt ) . Das Ministerium hält eine
Beschränkung der Gemeinderr in der Aufnahme neuer Anlehen
deshalb für geboten, — „auch wenn dadurch eine gewiffe Zurück¬
haltung in der Ausführung neuer Unternehmungen bedingt
werden sollte, weil abgesehen von der für Gemeindeanlehen
keineswegs günstigen Lage des Geldmarkts die Vermehrung der
Schulden eine Belastung der Zukunft zu Gunsten der Gegen¬wart , damit aber eine Verfügung über die künftigen Steuer¬
kräfte der Gemeinde bedeute, deren sie für spätere Ausgaben
jedenfalls in erheblichem Umfang selbst bedürfen werde." Das
Ministerium ist der Meinung , datz die Basischen Gemeinden in



Seile 5.
der Heranziehung von Anlehensmitteln über die angemessenen
Grenzen nicht selten hinausgegangen feien, weil es in Baden
<m genauen Bestimmungen über deren Zulässigkeit gefehlt habe.

Das Ministerium -will nun die Fälle bestimmen, in denen
oie bisher zugelassene Verwendung von Anlehensmitteln künftig
ssusgeschlossen sein soll. Dahin gehören in Len größeren Städten
'
„Bolksschulbcrulichkeiten aller Art ", aber auch „Neuanlagen von

/Straßen "
, „ Erweiterungen , An» und Umbauten gewerblicher

Anlagen und Unternehmungen .
" Andere Unternehmungen der

Gemeinden , wie die Erbauung von „Theatern , Konzert- und
-Festhallen, Monumentalbauten , Stadtverschön«rungen ", sollen
nur noch ausnahmsweise und nur dann aus AnlehenSmitteln
/bestritten werden dürfen , wenn die Finanz , und Vermögenslage
der Gemeinde günstig und ihre Umlage niedrig ist. Jedenfalls
sollen aber derartige Schulden rascher heimbezahlt werden.

An Stelle der Verwendung von Anlehensmitteln empfiehl
das Ministerium den Gemeinden die Ansammlung von Fonds,
insbesondere sogenannten Grunderwerbsfonds , zu deren Bil¬
dung übrigens auch Anlehensmiitel verwendet werden und
denen auch die Erträgnisse der Reichszuwachssteuer zugeführt
werden sollen .

Soweit noch Anlehen zulässig sind , soll die Ausgabe von
SchuUiverschreibungenaus Anlehen von mindestens einer halben
Million beschränkt , mit der Tilgung sofort begonnen und diese
innerhalb der Bestandsdauer der daraus beschafften Objekte
längstens in 37 Jahren durchgeführt werden.

2.
In ihrer Erwiderung aus die Kundgebung des Mini¬

steriums weisen die Städte zunächst den Vorwurf zurück , daß ste
in der Heranziehung von Anlehensmitteln nicht selten über di:
zulässigen Grenzen hinausgegangen seien . Die hätten diesen
Borwurf schon deshalb nicht erwartet , weil die Gemeinden zu
allen Aufwendungen aus Anlehensmitteln stets die ausdrück¬
liche Genehmigung des Ministeriums oder der ihm unterstellten
Staatsbehörden erhalten haben.

Weder das Wachstum der Städteschulden noch die Gegen¬
überstellung der Badischen mit einigen andern Städten tötmc
ein solches Urteil begründen . Für die Beurteilung der Wirt -

schaft einer Stadt käme doch überhaupt nicht allein ihr Schul¬
denstand, sondern in erster Linie ihr Vermögen und ihre Lei¬
stungsfähigkeit in Betracht , di« Höhe der Schulden aber hänge
vor allem davon ab , was eine Stadt für ihre Bürgerschaft leiste ,
ob sie die Wasser-, Gas -, Elektrizität »-, Strahenbahnversorgung
kommunalisiert habe wie die Badischen Städte oder nicht , wie
einige der Vergleichsstädte, deren man übrigens beliebig viele
andere mit höherer Schuldenbelastung hätte wählen können .

Die Städte weisen sodann durch eingehende Erörterung der
Einschlägigen Gesetzesbestimmungen nach , daß ihr Verfahren
durchaus den gesetzlichen Vorschriften der Gemeinde- und
Städte -Ordn -ung entspreche , nach denen grundsätzlich auch für
«Schulhäuser , Theater , Straßen ufw. die Verwendung von An -
liehenSmitteln zulässig sei sowie ferner , daß die Verwendung
von Anlehen zur Beschaffung wertvoller Unternehmungen und
zur Erwerbung von Grundbesitz das Grundstocks-Vermögen der
Städte notwendiger Weise vermehren müsse , weil die Tilgung
der Anlehen nicht aus Grrmdstocks - , sondern aus Wirffchafts-
tirtirtelTt bestritten wird . Die beigeyebenen Tabellen demon¬
strieren deutlich, wie viel mehr daS Vermögen der Städte
gestiegen ist, als ihre Schulden (in Karlsruhe betrug 1878 :
das Re in vermögen 8,76 Millionen , die Schulden 4,794 Mill . ;
1910 : das Rein vermögen 63 Millionen , die Schulden 42
'Millionen ) .

Des weiteren legen die Städte dar , daß die beabfiöstigten
Forschriften des Ministeriums sich nicht in dem vom Gesetze ge-
«ebenen Rahmen halten , also der gesetzlichen Grundlage ent¬
behren , aber auch dem wirtschaftlichen Zweck der AnlehenS»
-pokttik nicht gerecht werden. Die Möglichkeit der Beschaffung
von Kapital im Wege der Fondsbildung hätten die Städte schon
bisher benutzt. Sie komme aber nur in solchen Fällen in Be-
trcrcht, in denen sich künftige Bedürfnisse jahrzehntelang nach Art
«und Umfang vorhersehen lassen , versage aber naturgemäß gegen.
Wer den Bedürfnissen, die wie Straßen » und Schulbauten ,
augenblickliche Befriedigung verlangen , die vielfach durch Gesetz-
gekmng und Verwaltung des Staates den Städten auf¬
erlegt fei .

Gegenüber der Forderung einer rascheren Tilgung der
Schulden , stellen sich die Städte grundsätzlich auf den Stand¬
punkt des Ministeriums , daß eine möglichst baldige Tilgung
her Schulden erwünscht sei . Sie wünschen aber im Anschluß
W» die Denkschrift des FinanzmtnisterS über -die Tilgung Der
Badischen Eisenbahnschuld eine Aenderung in der Art der
SchuLentilgung dahin , daß di« Frist zur Heimzahlung der An.
flehen an di« Gläubiger «ine möglichst lange Reihe von
Jahren verschoben oder überhaupt nicht bestimmt wird . Eine
flxWigc Rückzahlungder Anlehen den Gläubigern fei erfahrungS-
gemäß durchaus unerwünscht, weil dies« ihnen eine stete Kon¬
trolle auserlege, Mühe und Kosten für Neuanlag« des rückerhal¬
tenen Kapital verursache und nicht selten sogar mit Verlusten
verbunden sei. ES haben daher das Reich und verschiedene
Bundesstaaten — auch Baden — neuerdings den Gläubigern
gegenüber überhaupt keine Verpflichtung zur Tilgung mehr
übernommen (nach Art der Rententitel ) . Zudem sei es un .
wirtschaftlich, ältere , nieder verzinsliche Anlehen heimzuzahlen
und gleichzeitig neue , hoch verzinsliche, aufzunehmen . Die Til¬
gung der Ankehen solle durch Verrechnung der von jedem Wirt -
schastsjahr — wie bisher — nach den bestehenden Grundsätzen
aufgebrachten Tilgungsbeträge auf bewilligte AnlehenSmittel
bewirkt werden. Die von der Wirtschaft aufgebrachten Til -
'gungÄbettäge würden also in sogenannten Anlehensfonds ge>
sammelt und zu neuen Anlehensausgaben verwendet, statt —
wie bisher — sie an die Gläubiger >d«r alten Anlehen heim¬
zuzahlen und gleichzeitig neue Schulden zu machen . Nach wie
vor wäre zu jeder Verwendung von Anlehensmitteln die Zu.
.stimmung des BürgrrarKsihuss-es uud die StaatSgenehmt -
tzung «inzuholen.

Die Sädte würden bei diesem Verfahren viel Geld und
diel Arbeit sparen und der Geldmarkt 'würde viel weniger durch
neu« Anlehen der Städte in Anspruch genommen und beun-
ruhigt werden.
v Das Verlangen rascherer Tilgung der Anlehen wäre für
die Städte gerade in der jetzigen Zeit sehr empfindlich, weil die
Städte gegenwärtig nicht nur hohe Zinsen , sondern auch schon
hohe Tilgungssätze für ihre älteren Anlehen zu leisten hatten
'
( durch Rückzahlung und durch Zuführungen aus der Wirtschaft

an den Anlehensfond tilgten im Jahre 1916: Karlsruhe 2,6 %,
Mannheim 3,2 %, Weinheim 2,8 % , Lörrach 2,2 % ihrer An.
Lehensbestünde) , ohne daß die Wirtschaft durch die bisherigen
Tilgungen irgend eine Erleichterung erführe ; denn infolge des
?in Anwendung brsindlichen Annuitätensystems bleibt während
der ganzen Heimzahlungsperiode ( 40 Jahre ) die jährlich:
Summe für Zins und Tilgung gleich , da der Tilgungsb -etrag
ebenso steigt, wie 'der Zinsbetrag sich mindert . Eine Erleichte,
ruug deSSchuldendienstes trete also immer erst nach völliger
Tilgung eines Anlebens , dann allerdings in sehr merklichen Be¬
trägen ein. Bis jetzt sei aber dieser Zeitpunkt noch bei keiner
Stadt erschienen. Erstmals im Jahre 1916 wird eine Stadt
das älteste Anlehen heimbezahlt haben, erst 1926 wird z . B.
Karlsruhe die letzte Annuität ihres ältesten Anlehens zu be.
zahlen haben , womit eine Erleichterung der Wirtschaft um
jährlich 470 000 Mk. stattsinde . Späterhin trete der gleich:
Fall alle paar Jahre für ein werteres Anlehen ein und bis dahin
erscheine daher eher eine Schonung der Wirtschaft angezeigt als
jeine weitere Belastung derselben durch verstärkten Schulden-
Weaft.

_ Freitag , den 16 . Arrgrrst 1S12_
Die Städte wenden sich dann noch tm Einzelnen mit be-

sonderem Nachdruck gegen die Forderung des MinffteriumS , daß
aus Anlehensmitteln nur noch die Kosten der ersten Anlage
der gewerblichen Betrieb « und sonstigen gewinn¬
bringenden Anlagen und Unternehmungen geschöpft werden
dürfen , alle weiteren Kosten aber , auch «Be Erweiterungen , An-
und Umbauten , Neuanschaffungen , Ergänzung der Einrichtung
und Betriebsmittel , Maschinen, Oefen , Apparate und dergl.
aus den Reinerträgnissen der Werke bezahlt werden
mühten , welche zu diesem Behuse in Reservefonds anzusammeln
wären . Die Äädte führen au » , daß die Durchführung dieser
Forderung eS schlechthin unmöglich machen würde, der G«.
meindewirtschaft auch aus den glänzendst rentierenden Betrieben
irgend welche Erträgnisse zuzuführen , ja diese Betriebe könnten
nicht einmal auf der Höhe einer dem Bedürfnis entsprechenden
Leistungsfähigkeit erhalten werden . Die in Frage stehenden
Unternehmungen (GaS», Wasser- und Elektrizitätswerke ,
Straßenbahnen , Häfen ) müßten mit dem Wachstum der Städte
und der steigerten Nachfrage nach ihrem Leistungen fast unaus -
gesetzt erweitert werden ; diese Erweiterungen könnten unbedenk¬
lich genau so aus Anlehen bestritten werden, wie dis ersten An¬
lagen , die ja nur di« ersten Teile der Unternehmungen dar -
stellten.

Gegen die vom Ministerium empfohlene Verwendung der
Erträgnisse der Zuwachssteuer zur Ausstattung von GrundstückS -
erwrrbsfonds wenden die Städte ein, daß damit Grundstücke
au» Wirtschaftsmitteln erworben würden und daß zu einer
solchen Maßnahme die Finanzen der Städte gsgenwärtig noch
nicht stark genug schienen . Die Städte hätten erst vor Kurzem
durch den Verlust des größten Teils der Verbrauchs¬
steuer »Einnahmen einen großen Aderlaß erlitten ; ein
dem Ausfall einigermaßen gleichkommender Ersatz sei ihnen
trotz aller Zusicherungen bis jetzt nicht gewährt worden, denn die
durch die ReichSgefetzgebung den Gemeinden zugestandenen An¬
teile am der Zuwachssteuer . seien bisher in ihren Erträgnissen
nur bescheidener Art gewesen. Die Gemeinden hätten über¬
haupt erwartet , das Ministerium werde, enffprechend den früher
eröffneten Aussichten, darauf Bedacht nehmen, den Gemeinden
neue Einnahmequellen zu erschließen, nicht aber durch
Maßnahmen der in Rede stehenden Art di « Wirtschaft der
Gemeinden aufs neue schwächen wollen. Die Städte
kamen nach diesen in gedrängter Form rekapulierten Ausfüh¬
rungen zu folgenden Anträgen :

1 . bei Genehmigung der Verwendung von AnlehenSmttteln
wollen die bisherigen bewährten Grundsätze beibehalten
werden.

2 . Den Städten wolle auf Ansuchen die Genehmigung erteilt
werden , daß für die Heimzahlung 'der Anlehen an
di« Gläubiger künftig lediglich der früheste Zeitpunkt (etwa
nach 10 Jahren ) vereinbart wird mit Kündigungsrecht der
Stadtgemeinde für die Folgezeit, während die Tilgungs¬
quoten von dem auf die AnlehenSaufnahme folgenden
Jahre an bis zur Heimzahbumg in vollem Umfange dem
AnlehenSfond (Amortisationskasse) zuzuführen sind.

In der Voraussetzung dieses Zugeständnisses wollen
die Städte der Erhöhung der allgemeinen Tilgungsquote
von 1 auf 1 % % nicht weiter widersprechen .

3 . Für Straßenbaukosten , Konzert- und Festhallen, Theater
und dergleichen sollen erhöhte Tilgungsquoten nicht ge-
leistet werden müssen .

4. Das Minffterium wolle von der Forderung abgehen, daß
auch Erweiterungen - der gewerblichen Betriebe und der
sonstigen gewinnbringenden Unternehmungen durch Rück¬
lagen aus den Ueberschüssen Lestritten werden müssen .

Die Städte bekunden zum Schluß ihr Vertrauen auf
ein« nochmalige eingehende und wohlwollende Prüfung
der einschlägigen Fragen durch daS Ministerium und ver¬
weisen darauf , daß st« selbst schon bisher zu den durch die
Entwicklung und veränderte Verhältnisse gebotenen Maß -
nahmen gegriffen und auch fernerhin im Bewußtsein ihrer
Verantwortung und unter der unausgesetzten Kontrolle
der Bürgerschaft dafür besorgt seien , daß die den Gemein¬
den , insbesondere den größeren Städten , gestellten Kultur ,
ausgäben erfüllt werden ohne Ueberspannung ihrer gegen-

wärtigen Kräfte , aber auch ohne Ueberkastung der künf-
iigen Jahrzehnt « .

Soziale Rundschau.
Mörsch , 16 . Äug. Aus d « r G em e i nd « ra t s >

sihung . Dem Bad . Frauenverein für Säuglingsfürsorge
wurde gestattet , vom 1 . Januar 1913 ab im SchulhauS eine
Mütterberatungsstelle zu errichten. Im Ettlinger
Bezirk sterben bekanntlich die mefften Säuglinge in Baden .
Die Kosten trägt der Verein .

fl« dem Lande.
Dirrlach.

— Das Stiftungsfest de? Gewerkschaftskartells ist leider
am letzten Sonntag durch die Ungunst der Witterung vereitelt
worden. Der Kartellvorstand hat sich nun entschlossen , das Fest
kommenden Sonntag nachmittag in den Sälen der . „Blume "

abzuhalten . Die Gewerkschaft »- und Parteigenossen -werden
ersucht , sich mit ihren Angehörigen recht zahlreich an dieser Ver .
anstaltung zu beteiligen . Der Beginn des Festes ist auf 3 Uhr
festgesetzt .

Bruchsal .
— Bildungsknrfe . Diejenigen Parteigenossen und Gewerk¬

schaftsmitglieder , welche sich an den BikdungSkursen beteiligen
wollen, mögen sich unverzüglich bei den bekanntem Genossen
melden . AK Vortragender ist, wie bereits mitgeteilt wurde , der
preußische Landtagsabgeordnete Borchavdt gewonnen. Die Teil -
nehmer der Kurse haben für alle drei Abende 1 Mk. zu ent.
richten. Die Kurse finden am 4 . , 11 . und 18. September -im
Gasthaus zur „Pfalz " statt , ohne Restauration . Insbesondere
machen wir auch die Genossen der umliegenden- Orte auf diese
Kurf« aufmerksam . Möchten sie sich ebenfalls recht zahlreich
-beteiligen .
Rastatt .

— Erzwungene Nationalflugspende . Bevor die 4 . Batterie
vom Reg. Rr . 30 unter Hauptmann Ritterhaus nach dem
Schießplatz abfuhr , ließ der Herr Hauptmann die Batterie antre »
ten und fielt eine Ansprache über die Rationalftugspende . An die
Soldaten wurde dann die Aufforderung gerichtet, etwas zur
genannten Spende beizutragen . Wer etwas geben wolle , so
hieß es , falle di« Hand erheben. Selbstverständlich war -das
Resultat dieser Aufforderung ein negatives , denn es konnte
keinem der Soldaten einsallen , vom der großartigen Löhnung
auch etwas zu einer Flugjpende beizusteuern . Als die Batterie
vom Schießplatz zurückkam , wurde die Sache -nochmal probiert ,
— jedoch auf ein« etwas mehr Erfolg versprechende Art . Es
wurde nämlich aufgepordert : wer nichts geben will, soll zurück¬
treten . Aus gewissen Gründen tat das natürlich keiner. So
wurde den Soldaten von -ihrem kargen Sold die Groschen ab¬
gezwackt und der Herr Hauptmann ist fein heraus , -denn er kann
sagen , daß er «ine in nationalen Angelegenheiten opferwillige
Batterie besitzt.

— Scheugewordrue Pferde . Am Dienstag mittag um 11
W£fpc fdfjaiten die vor einen leerem Wagen gespannten Pferde

Sekte 8.
bei der Ausfahrt der Brauerei Franz und rannten die Rauen-
talerstrahe hinunter . Obwohl der auf dem Wagen stehende .
Bierführer alle» versuchte, um die Tiere zu bändigen, war ihm
die» nicht möglich . An der Ecke der Karlsvuhertorkaferne wurde
der Kanonier Reifik von der 6. Batterie , dem «S nicht mehr
möglich war , auszuweichen, umgefahren , wobei die Räder des
Wagens über ihn hinweg gingen . Er trug erhebliche Verletzun »
gen davon. Umnittelbar darauf wurde der Bierführer vom
Wagen geschleudert, ohne sich zu verletzen. Die Pferde konn¬
ten erst wieder zmn Stehen gebracht werden , av sie gegen den
Murgdamm rannten und die Deichsel abbvach .

b . Aue bei Durlach ,15. Aug. Zu der B e ri -chtigm n g
des Herrn Dekan Meyer in Durlech , bezw. seines Sohnes , Herrn
Dr . Meyer in Baiertal , auf unfern Artikel in Nr . 178 des
„Volksfreund" vom 8 . August sei folgendes bemerkt. Am Tag«
vor der Beerdigung des Kindes kam der Totengräber und Lei-
chenfchauer von Aue zu dem Vater de» veruugttickten MKchens
und sagte ihm, er möge das Kind durch den Herrn Dckkan be¬
erdigen lassen und keine Ausnahme machen, es koste ihn ja
feinen Pfennig . Der Vater glaubte natürlich nicht ander«, als
daß der Totengräber im Auftrag de» Herrn Dekan dieser An-
suchen an ihn stellt«. Wenn der Totengräber mm erklärt , er
habe den Vorschlag aus sich heraus gemacht , so konnte daS der
betr . Vater nicht zum voraus wissen . — Bezüglich deS Läutens
hat die Person , die sonst das Läuten bei Beerdigungen zu be¬
sorgen hat , dem Bürgermeister erklärt , der Herr Dekan habe
sagen lassen , «S dürfe nicht geläutet Werdern Wäre diese
Aeußerung nicht gefallen , hätte der Bürgermeister jedenfalls
nicht erklären können, daß daS Läuten der Rathausglocke zu der-
bieten nicht Sache deS Herrn Dekan , sondern der Gemeindebe¬
hörde sei . Nachher soll sich zwar herausgestellt häben, daß der
Herr Dekan mißverstanden worden sei, daß er kein generelles
Verbot dsS LäntenS ausgesprochen, sondern nur der von der
Kirche angestellten Person dasselbe verboten habe. Es mutet
zwar eigenartig an , daß der Herr Dekan nachher den Orts¬
diener , der -doch auch der Kirche angehört , aufgefordert hat , sich
vom Bürgermeister zum Läuten bei jener Beerdigung beauftra¬
gen zu lassen.

Mas nun den Schluß der Berichtigung betrifft , daß eS den
gerechten Kennern der Verhältnisse überlassen bleibe , sich ein
Urteil über unsere -weiteren Anschuldigungen in dem betr . Ar¬
tikel zu bilden, so möchten wir gerade hier hervorheben, daß
-der frühere , verstorbene Stadtpfarrer Specht 46 Jahre in Dur¬
lach und Aue gewirkt hat -und sich alksettiger Beliebtheit, beson¬
ders auch der Einwohnerschaft von Aue , erfteut hat . Daß .wei¬
ter alle „gerechten Kenner der Verhältnisse " während Herrn
Spechts feelsorgertscher Tätigkeit nie Ursache hatten, von
dieser oder jener Grabrede als von einer politisch
durchsetzten oder doch stark angehauchten zu
reden. Die christliche Milde , die man den hiesigen Arbeitern^
besonders bei der letzten Kirchenausschußpxrhl, angedeihen ließ,
haben diese noch nicht vergessen. Gerade diese Art der Behand¬
lung der Arbeiter durch einen Geistlichen hat bei den weniger
gebildeten „ Christen" ein lebhafte» Echo gefunden, daher auch
der wüste Kampf dieser Leute gegen die Arbeiterschaft, daher
die moralische Wirkung der „christlichen Erziehung " , die bei der
fraglichen Beerdigung in der von uns schon geschilderten Weise
so schön zum Ausdruck kam.

keklcdtrreiwlig.
Aus der Karlsruher Serien - Strafkammer

Ditznng vom 12. August .
Des schweren Diebstahls anseklagt war der Müller Jäh .

F l e s ch aus Deudesfeld , wohnhaft in Pforzheim . Am Abend
des 13. Juli etwa um % 10 Uhr stieg der AngeschuMgie in die
Mehllagerhalle tm Pforzheimer Güterbahnhof ein und entwen¬
dete von- den dort lagernden Vorräten einen Sack Mehl lm
Werte von 94 Mk . DaS Gericht verurteilte den Angeklagten zu
4 Monaten Gefängnis . — Der beschäftigungslos herumziehcuvc
Dienstknecht Fritz Hummel kam im Monat Dezember 19-11
nach Brötzingen. Er schlich sich in der Nacht vom 26 . auf 36.
Dezember in ein bei Brötzingen beleyeneS Bahnwartshäuschen
ein und entwendete aus demselben einen Dienstmantel im
Werte von 20 Mk. Der Angeklagte, der wegen Diebstahls schon
mehrfach vorbestraft ist, erhielt unter Anrechnung von 1 Monat
Untersuchungshaft , 7 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehr¬
verlust. — Körperverletzung. Der in Durlach wohnhafte HauS -
bursche Karl Rittershofer -hatte sich wegen erschwerter
Körperverletzung zu verantworten . Bei einem Streite , der sich
am 21 . Mai in Durlach abspielte , feierte er aus seinem Re>
volver fünf Schüsse ab . Durch einen der Schüsse verletzte er
seinen Gegner nicht unerheblich, die Kugel war in den Unter-
leib gedrungen . Der Gerichtshof erkannte gegen den Ange¬
klagten auf 8 Monate Gefängnis , abzüglich 11 Wochen Unter¬
suchungshaft. — I » der Zwangserziehungsanstalt Weingort»« ,
in der rr früher untergebracht war , verübte der noch nicht ganz
18 Jahre alte Hausbursche Leopold S t « f a nvwi c z au» Basel
einen Diebstahl . Am Vormittag des 6. Juni stieg er durch ein
offenes Fenster in das Bureau des Verwalters der Anstalt ein
und entwendet« aus einem Schreibtische den Geldbetrag von
22 Mk . sowie 16 Fünfzigpfennigmarken . Das gegen den Ange¬
klagten erlassene Urteil lautete auf 8 Monate Gefängnis . —
Als Provisionsreisender einer Freiburger Firma fälschte -der
in Karlsruhe wohnhafte Reisende Heinrich Zontges im Lause
des Monat » Juni mehrere Bestellscheine , um ein« höhere Pro¬
vision zu erhalten , als er sie zu beanspruchen hatte , was ihm
auch gelang . Der schon mehrfach vorbestrafte Angeklagte wurde
wegen Urkundenfälschung und Betrugs zu 6 Monaten Gefäng¬
nis , abzüglich 7 Wochen UnterfuchungShaft , verurteilt . — Unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit kam die Anklage gegen den zuletzt
in Unteröwisheim beschäftigten Dienstknecht Christian Sauer
aus Tübingen wegen SittlichkeitSverbvechenS und Hausfriedens¬
bruchs zur Verhandlung . Der wegen Sittlich !eitsdelikten er-
heblich vorbestrafte , 60 Jahre alte Angeklagte hat _

Me ihm zur
Last gelegten Verfehlungen am 14. Juni zu Oberäwisheim be¬
gangen . Er erhielt 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 10 Tage Gc -
fängnis und 6 Jahre Ehrverlust . An der Strafe kamen 1 Mo¬
nat und 10 Dag« Untersuchungshaft in Abzug. — Die Berufung
-des vom Schöffengericht Bretten am 13. Juni Weyen Körper¬
verletzung zu 14 Tagen Gefängnis verurteilten Landwirts Akb .
Weber au? Gondelsheim wurde als unbegründet verworfen.
— Trotz seiner zahlreichen Vorstrafen wogen Diebstahls kann eS
der Schuhmacher Friedrich Arnold nicht lassen , sich an frem¬
dem Eigentum zu vergreifen . Diese gefährliche Neigung führte
ihn heute wiederum in die Anklagebank. Arnold hatte am
Nachmittag -des 10 . Juli hier aus dem- Hofssseines Gebäudes
von Wäschestücken, di« zum Trocknen ausgehängt waren , eine
Herrenhose und zwei Paar Strümpfe entwendet. Die ge-
stohlenen Gegenstände hatten einen Wert von 14 Mk . Der An¬
geklagte wurde mit 4 Monaten Gefängnis , abzüglich 4 Wochen
UntevsuchungShast bestraft . — In dem folgenden Falle siand
ebenfallS ein rückfälliger Dieb vor Gericht. Der Angeklagte
war der Taglöhner Emil G ü n t e r t aus Tiengen. Den ihm
zur Last gelegten Diebstahl beging er am 14 . Juli zu Beierr¬
heim, wo er aus der Wohnung einer ihm bekannten Familie
den Geldbetrag von 120 Mk . und eine Damenuhr im Werte von
10 DA. entwendete. DaS Geld war in einem »erschlossenen
Kästchen an-fbewahrt , daS Güntert erbrach. Das Gericht sprach
gegen den Angeklagten eine Gefängnisstrafe von 1 Jahr 3 Mo¬
naten , absüglich 3 Wochen Untersuchungshaft . auS-



Sette Ä
Bor dem Kriegsgericht in Lahr stand unter der Anklage,den Tod des 12 Fahre alten Sohnes , des Gipsermeisters Hu »

ditz durch Fahrlässigkeit verschuldet zu haben , am Donnerstagder Musketier Jakob T a u t h von der 6 . Kompagnie Jnf .-Rgts .Nr . ILO. Der Soldat , der bei einem Offizier des RegimentsBursche war , hatte den Knaben, als er das Pferd seines Vor¬
gesetzten ausführte , mitgenommen und ihm die Aufsicht über dasTier überlassen. Dabei erhielt der Knabe einen Hufschlag , der
nach kurzer Zeit feinen Tod herbeiführtc . Dauth wurde nunvom Kriegsgericht zu einer Gefängnisstrafe von 2 Monaten
bexurteilt .

Aus der Stadt.
* Karlsruhe , 16. August .

Rintheim .
Den hiesigen Parteigenossen zur Kenntnis , daß am

Sonntag , 18. d . M ., vormittags von 10—12 Uhr, im
„Schwanen" die Wahl der Delegierten zum Deutschen Par¬teitag stattfindet . Vorgeschlagen sind die Genossen Kolb ,Sauer und die Genossin Fischer , wovon zwei zu wählensind .

Ans der Sitzung des Gewerbegerichts
vom 14. August.

Die Taglöhner Sch. , M . und R . klagten gegen das Bauge -
Schaft F . , Mannheim , welches hier vorübergehend Arbeiter be-schäftigt auf Herauszahlung eines Taglohnes , weil sie , als sieam 12. Juli zur Arbeit tocn , weggeschirkt wurden . Am Tagevorher kam cs infolge allzu reichlichen Biergenusses zu Diffe¬renzen zwischen den Maurern und dem übrigen Personal , in¬
folgedessen einige entlassen wurden . Die Reibereien setzten sichauch abends noch in der Wirtschaft fort , wobei seitens der Klä¬
ger, so behauptete der Beklagte, Drohungen gegenüber denMaurern ausgestoßen- wurden ; aus diesem Grunde ließ er sieam andern Morgen nicht mehr Weiterarbeiten . Tine Reihe vonZeugen bestätigen im großen ganzen die Angaben, währendaber einige mit Bestimmtheit '

behaupteten , daß R . , welcher zurVerhandlung nicht erschienen war , gedroht habe, konnten siedieses nicht auch gegenüber den beiden anderen Klägern . Dos-Gericht verurteilte den Unternehmer zur Zahlung je einesTagelohnes an die Taglohner Sch. und M . ; bezüglich des R.Wurde Versäumnisurteil erlassen.Der Malermeister P . hat seinem Arbeiter für einen ver-koren gegangenen Pinsel 1 Mk. vom Lohne abgezogen, welchedieser nun auf dem Wege der Klage zu erlangen suchte. DerGehilfe gibt an , es wäre ihm an der Arbeitsstelle keine ver-'schließbare Kiste zur Aufbewahrung des Werkzeuges zur Der-fügung gestanden und die ihm angebotene sei zum Transportzu groß gewesen , während der Meister sich zur Hinschaffungderselben an den Arbeitsplatz nicht verpflichtet fühlt . Tine Eini¬
gung kam nicht zustande und so wurde wegen dieser Mark etnneuer Termin angesetzt, an welchem Zeugen einbernommenwerden sollen . Das kann eine teuere Mark geben.,

'

Die Wandelbarkeit des warmen Herzensder bürgerlichen Vertreter auf dem Karls¬ruher Rathaus zeigt sich im schönsten Lichte , wenn mandie verschiedenen Bürgerausschuhsitzungen verfolgt. Ein dra¬stisches Beispiel lieferte der fortschrittliche Stadtverordneteund ehemalige Landtagsabgeordnete Herr F r ü h a u f . Am13 . November 1911 , also kurz vor den Reichstags¬wahlen , beschäftigte sich der Bürgerausschuß mit der Be¬willigung einer Teuerungszulage für die städtischen Arbeiter .In dieser Sitzung führte Herr Frühaus u. a . folgen¬des aus :
„Wir können 30 Mk . nicht als eine Abschlagszahlungauf die nötige Erhöhung der Gehälter und Löhne betrach¬ten . Ich balle 50 Btark für eine richtigere Summe für eineTeuerungszulage . Die Erhöhung kommt doch nicht schonim Frühjahr , deshalb halte ich eine nochmalige Zulage von30 Mark im kommenden Frühjahr für erforderlich, falls dieFinanzen dies irgendwie gestatten ." Das waren schöneWorte.

Es geschah zunächst nichts, bis das Drängen unsererseitsan verschiedenen Stellen schließlich doch den Stadtrat veran¬
lagte , erneut eine Teuerungszulage von 30 Mk. für alle Ar¬beiter und Beamten bis 2500 Mk . Gehalt , soweit sic am1 . Januar 1912 schon im Dienst waren , beim Bürgerausschutzzu beantragen . Der Antrag wurde in der Sitzung des Bür -gcrausschusses vom 29. Juli 1912 genehmigt . Die Verhand¬lungen boten interessante Momente . Die sozialdemokratischeFraktion hatte beantragt , für alle unter 1600 Mk. Lohn oderGehalt -beziehenden Arbeiter und Beamten 60 Mk . Teuerungs¬zulage zu gewähren . Nach den im November gehaltenen Re¬den hätte man meinen sollen, daß die große Mehrheit desBürgerausschuffes diesem Antrag mit Freuden zustimmenwürde, zumal die Teuerungszulage ja nur eine Abschlags¬zahlung auf die vom Stadtrat für Oktober 1912 versprocheneendgültige Lohnregulierung sein sollte. Mehrausgaben konn¬ten nicht entstehen, da die Zulagen nach wiederholten Ver¬

sprechungen auf 1 . Januar 1912 rückwirkend bewilligt -werden
sollen . Nun zeigte auch das Zentrum in christlicher Nächsten¬liebe sein Wohlwollen für die städt . Arbeiter , und schleunigstmeldete sich ein Vertreter desselben zum Wort , um zu be¬tonen , daß seine Partei den „ Wettlauf " um die Gunst derArbeiter nicht mitmache und gegen den sozialdemokratischenAntrag stimmen werde. Der gute Mann betrachtet es alsohoch als einen Wettlauf , wenn den Arbeitern 60 Mk . Teue¬rungszulage gewährt werden sollen, ioenn ihre Löhne bis zu1,80 Mk . pro Tag weniger betragen als in der Privatindustrie ,die doch auch in Karlsruhe durchaus keine hohen Löhne zahlt .Das sagt der Vertreter des Zentrums , dessen Politik imReichstag in erster Linie Schuld trägt an der Teuerung derLebensmittel . Einen Wettlauf um die Gunst der Arbeiterhat das Zentrum mit Taten allerdings nie unternommen ,seine Taten waren mehr ein Wettlauf um die Gunst derAgrarier und Brotwucherer .

Allgemeines Aussehen erregten die diesmaligen Ausfüh¬rungen des Herrn Fr ü h a u f, der im Herbst eine Zulage von50 Mk . und im Frühjahr erneut eine solche von 30 Mk. ge¬wünscht hatte . Trotzdem es inzwischen nicht Frühjahr , son¬dern Hochsommer geworden war , erklärte der Herr , er machekeine Propaganda in den Versammlungen der städt. Arbeiterfür sich und 60 Mk. Teuerungszulage könne man nicht geben,da die Ausbefferung vielleicht gar nicht so hoch ausfalle , ersei zwar für 3,70 bis 3,80 Mk . Minimallohn , aber die nicht -vollerwerbsfähigen Arbeiter dürften nur 3,20 Mk . erhalten .Der Herr vergaß vollständig, daß nichtvollerwerbsfühige Ar-beiter nicht im Lohntarif sind bezw . sich Abzüge gefallen lassenmüssen . Im übrigen sagte Herr Frühauf : „Die städtischenArbeiter sind mit ihrer Lage zufrieden und sind stolz ans ihrArbeitsverhältnis bei der Stadt ! "
Du lieber Himmel ! Da hätten wir ja glücklich wiederdie Folgen des widerwärtigen Geschmuses einiger Macher vonden städtischen Arbeitervereinen , die Herrn Frühauf gelegent¬lich seiner Referate in ihren Versammlungen offenbar ganzfalsch informiert haben. Die Mitglieder der städtischen Ar¬beitervereine sind trotz ihrer hohen Protektoren genau so un¬

zufrieden wie alle anderen , weil ein vernünftiger Mensch bei
so zniserabjen Löbnen.^überhaupt . nicht , zufrieden sein kann.

Freitag
'
, den 16. August iSrL ^Seiie ' 6.

Vielleicht sehen nun endlich einmal die Mitglieder der städti - 1 Staatspension , seine Tochter wegen ihres Gatten . Die Situation !f Aat * slf 1 ^Vl A4Vt VaS flrt« AAWI♦ rtV lfP ! 41Mtt 1«« <̂ A. 4A AA«4«(Ta*<AW OI.S«»IA1a 4«Â 1^ 44 h >1fY 1t . .
scheu Arbeitervereine ein , daß das Treiben gewisser Macher sienur schädigt . Wenn diese Erkenntnis einmal Platz greift ,dann steht zu hoffen, daß auch diese Kollegen endlich den An
schluß an den Gemeindearbeiterverband finden und .dadurchzur nachdrücklicheren Wahrung ihrer eigenen Interessen bei
tragen .

führt zum Skandal und ein gerissener Variete -Direktor will ihnals Reklame ausnutzen und engagiert den König und Grigri
'

als Artisten . Schließlich erreicht jeder sein Ziel : Der Königseine Pension , Grigri ihren Gatten , der Direktor seine Provi »
'

sion . Der bekannte Berliner Operettenkomponist Paul Linkeschrieb zu der Operette eine leichte , flüssige Musik .
„Für den Arbeiter itft gesorgt bis in sein hohes Alters ."Als kürzlich unser Genosse Leppert in einem Vortrage da¬vor warnte , die deutsche Sozialgesetzgebung über den Schellen¬könig zu loben, waren sofort die Lobredner auf der bürger¬lichen Seite bei der Hand , um in ihren Blättern , wie

„ Karlsruher Tagbbatt "
, dazutun , daß diese Warnung etwas

Ungeheuerliches darstelle und daß der bekannte Ausspruch, fürden Arbeiter sei bis ins hohe Alter gesorgt, sehr wahr sei . Wie
sehr aber Gen . Leppert im Recht war , möge folgender Fall be-
weisen, der uns aus Forchheim berichtet wird : Der Arbei¬ter M . H. war mehrere Jahre hindurch in der Deutschen Wof-fen - und Munitionsfabrik in Karlsruhe beschäftigt. Ein in¬
nerliches Leiden (wir könnten es mit Namen nennen ) bewogihn, die nicht mehr zuträgliche Fabrikluft zu meiden und so
versuchte er , in seinem früheren Handwerk als Maurer sich wie¬der zu betätigen . Allein der kranke Körper des Arbeiters , derNot und Elend in allen Variationen durchgekostet hatte , konnteder schweren Berufsarbeit des Maurers nickt mehr standhaltenund H. meldete sich nach einem Tage krank. Nun offenbartsich die ganze Fürsorge für einen kranken Arbeiter . Die Kran ,
kenkaffe .der Waffen- und Munitionsfabriken lehnte ab , H . in
Schutz zu nehmen . Ms heute ist derselbe ( es sind inzwischen5 Monate verflossen) ohne Krankenschein, da auch die Kranken¬
kasse der Baugewerksinnung die Verpflichtung abgelehnt hat .Aus Anordnung der Landesversicheruriysanstalt ist der Kranke
nunmehr vor einigen Wochen in ein Erholungsheim geschicktworden. Zu Hause hungern Frau und sechs Kinder ; eine gutePerspektive für einen kranken Familienvater . H . selberbat um .die Anerkennung seines Rechts, den Prozeß zu führenund die Gemeinde kann ihm nur insofern behilflich sk.in, daß sieihm die Mittellosigkeit attestiert , um auf dem „Armenwege" zuklagen.

Mancher wird nun die Frage sich vorlegen, warum hat derArbeiter so lange zugewartet und sich nicht an Vertrauensper¬sonen, die sachverständig genug sind, gewandt ? Doch trifft den.selben dabei keine Schuld. So ergeht es Arbeitern , die -das Un¬
glück haben , krank zu werden. Vielleicht gibt auch dieser Fallmanchem Arbeiter , der heute noch über die „ vielbegehrende"
Sozialdemokratie in punkto Sozialgesetzgebung lamentiert , zudenken und veranlaßt ihn , seinen Platz neben seinen klassenbe-wußten Mitarbeitern einzunehmen.

Journalisten -Jubiläum . Am gestrigen Tage konnte derChefredakteur der „ Badischen Presse"
, Herr Albert Herzog, sein25jähriges Jaurnalistenjubiläum feiern . Herr Herzog widmete

sich schon als 18jähriger der Literatur . Roch nicht 22jährig be¬kleidete er bereits den Posten des Chefredakteurs des „ General -Anzeiger" in Elberfeld - Barmen . Seit 1 . Januar 1893 leiteter als Chefredakteur die „Badische Presse"
. Neben seiner jour¬nalistischen Tätigkeit ist Albert Herzog literarisch vielfach mitErfolg hervorgetreten . Neben seinen „ Gedichten" ist besondersder historische Roman aus der Zeit Berthold V . von Zähringen

„ das Alexanderlied " erwähnenswert . Durch diese seine journa¬listische und literarische Tätigkeit ist Albert Herzog in weitenKreisen unseres Landes bekannt geworden, wo man seiner anseinem Jubiläumstag mit herzlichen Wünschen gedenken wird .Auch wir möchten nicht versäumen , dem Jubilar unserebesten Glückwünsche zu übermitteln .
Großh . KunstgewerbeschuleKarlsruhe . Aus dem vor einigenTagen erschienenen Jahresberichte der Anstalt für das Schul¬jahr 1911/12 ist u . a . folgendes zu entnehmen : Die Anstaltwar besucht von 148 Schülern und 18 Schülerinnen und zwar '

die allgemeine Abteilung von 18 Schülern , die Fachabteilungenfür Architektur 8, Bildhauerei 8 , Ciseliercu 5 , dekorativesMalen 43 , Glasmalerei 4, Keramik 3 , Musterzeichner! 13 , Zei¬chenlehrer 22 , .der Winterkurs für Dekorationsmaler 17, dieAbendschule 23 , Gäste 2 . Der Staatsangebörigkcit nach warenaus Baden 136 , Bayern 10, Elsaß 2, Hamburg 1 , Preußen 10,Sachscn-Koburg-Gotha 1 , Schaumburg -Lippe 1 , Luxemburg ,Schweiz, Amerika je 1 , Rußland 2 Schüler . Mit Beginn desBerichtsjahres sind im Lehrplan insofern Aendcrungen einge¬treten , als diejenigen neue eintretenden Schüler , welche bei derAufnahmeprüfung noch nicht die nötigen Kenntnisse für SieFachabteilungen Nachweisen konnten, zunächst in die den Besuchder Fachabteilungen vorbereitende allgemeine Abteilung ein¬gereiht wurden . In dieser Abteilung wird Unterricht erteilt im
Freihandzeichnen , Modellieren , Figurenzeichnen (Anfangs¬gründe ) , Projektionslehre , Schattenlehre und Perspektive. Fürdie Fachabteilungen sind als Unterrichtsfächer vorgesehen Fach¬unterricht mit Werkunterricht , Akt- und Figurenzeichnen , Kunst¬geschichte, .Materialkunde , Modellieren , Naturstudien , Stillehre .Der Lehrplan für die Zeichenlehrer ist der gleiche wie bisher ,nur müssen sich die neueintretenden Schüler dieser Abteilungebenfalls einer Aufnahmeprüfung unterziehen . Auch die Schülerdes Winterkurses haben künftig eine Aufnahmeprüfung zu be¬stehen . Das Schulgeld für Ausländer wurde durch Ministerial -verfügung namhaft erhöbt. Bon einzelnen Lehrern der An¬stalt wurden Studienreisen unternommen nach verschiedenenOrten des In - und Auslandes , insbesondere nach England ,Frankreich , Italien . Auf Veranlassung des Großh . Landes¬gewerbeamts wurde an unserer Anstalt unter Leitung des Fach¬lehrers für Keramik ein zweiwöchiger Meisterkurs für Hafnerabgehalten , an dem sich sechs Meister beteiligten . Eine Schü¬lerausstellung fand nicht statt , dagegen eine interne Ausstellungder Preisarbeiten , welche recht befriedigende Ergebnisse auf¬wiesen. Für gut gelöste Preisaufgaben konnten 12 Schüler initPreisen und 22 mit Belobungen bedacht werden. Für hervor¬ragende Leistungen wurden zwei Schüler mit der GroßherzogFriedrich-Denkmünze ausgezeichnet. Bei der Zeichenlehrerprü¬fung im Juli 1911"

haben alle 10 Kandidaten bestanden. FünfSchüler der Anstalt erhielten auf Grund sehr guter Leistungenin ihren Fachgebieten nach Ablegung der vorgeschriebenen Prü¬fung die Berechtigung zum Einjährig -Freiwilligendienst .
Bei der städtischen Sparkasse betrug im Monat Juli dieZahl der Einlagen 6 986 ( 1911 : 6 759 ) mit einem Gesamtbetragvon 1074 850 Mk . ( 1081 384 Mk. l . Davon entfallen 206 629Mark (217 931 Mk.) auf 684 (681 ) Neueinlagen . Abhebungenfanden 8593 ( 5338 ) statt im Betrage von 1 217148 Mk .

( 1019 439 Mk . ) .
Betrüger . Ein angeblicher Reisender aus Breslau , etwa44 Jahre alt , 1,64 Meter groß , blond, starken blonden Schnurr¬bart , norddeutschen Dialekt , dunklen Gehrockanzug , mietet sichein , geht die Vermieter um Darlehen an unter dem Borgebcn,eine Koffer an der Bahn auszulösen und verschwindet alsdann .

Vergnügungen uml llniervattungen .
Stadtgartentheater . Heute Freitag geht „Das Jungfern¬stift " in Szene . In „ Grigri " betritt die Operette einen neuenBoden, nämlich Afrika. Ein Negerkönig verkauft gegen eineeste Summe sein Land an Frankreich und verheiratet gleich¬zeitig seine Tochter an einen französischen Gesandten . Terverheiratet sich später in Paris noch einmal , da er seine „ afri¬kanische Ehe" nur als Abenteuer betrachtet. Anders der Negerund seine Tochter. Ihnen ist alles völlig ernst und sic erscheinenam Abend . her Hochzeit ^des Gesandten , der Neger wegen cine-

Hundcsport. Der Badische Dobermannpinscher -Verein — '
Sitz Karlsruhe — , der sich im November 1910 gegründet hat, ,wird im Monat Oktober d. I . hier eine weitere Lokalschau von !Dobermännern veranstalten . Daran soll sich eine Vorführungder im Polizei dienst ausgebil 'deten Hunde dieser Raffe anschlie - ißen. Der Verein zählt über 200 Mitglieder und verfügt überein ausgezeichnetes Hundematerial . Nähere Zeit und Platz !der Veranstaltung werden noch bekannt gegeben werden.

Neuer vom rage.
Erdbeben .

Stuttgart , 15 . Aug . In dem alten ErÄ >ebengebiet auf der
schwäbischen Alb, wo das große Erdbeben am 16. November v .
I . seinen Herd hatte , ist gestern abend 6 Uhr 46 ein neues Erd¬
beben erfolgt , das besonders in den Städten Balingen , Ebingenund Hechingen verspürt wurde . Es war ein kräftiger Erdstoß,!der etwa 8 Sekunden Lauerte und von einem deutlich vernehm¬baren Rollen begleitet war , das die Häuser erschütterte. Scha.den wurde jedoch nicht cmgerichtet.

Die sezierte Häuptliugssrau .
München, 14 . Aug. Peinliche Folgen hat ein Fall ärztlichenUebereifers gezeitigt , über den aus München folgendes gemel--det wird : Von den Somalinegern , die aus der Münchener Ge¬

werbeschau
'
hausen, ist die 19jährige Frau des Häuptlings an

Lungenschwindsucht gestorben ; sie konnte das Klima auf derbayerischen Hochebene nicht ertragen . Die Mitglieder derTruppe besuchten die Häuptlingsfrau oft im Krankenhaus , undals sie deren Tod erfuhren , gerieten sie in große Aufregung .
'

Die Familie eilte nach dem Kranken-hau.se, um die nach moham¬medanischem Ritus vorgeschriebene Waschung und die Einklei-dung der Leiche Vorgarnehmen. Allein sie fanden sie nicht mehrdort , sondern im pathologischen Institut , wo die Leiche bereitsohne Einwilligung der Angehörigen seziert worden war . Schädelund Brust waren Geöffnet , und die entsetzten Neger glaubten '
nicht anders , als daß ihre Stammesgenossin und Häuptlings -'srau ermordet worden sei . Sie stürmten - ins Dorf zurück, woes bald zu einer Revolte kam, waren jeder Beschwichtigung am-zugänglich und wollten -unbedingt vor den Oberbürgermeistergeführt werden , um dort ihre Klage auf Mord vorzubringen .Sie verlangen, daß der türkische Generalkonsul ihnen auf denKoran schwüre, daß -die Frau nicht ermordet worden sei . DerGeneralkonsul will mit -den Leuten verhandeln , die inzwischendie rituelle Einkleidung der Leiche Vornahmen. Die Beerdigungder Negerin ist infolgedessen aufgeschoben worden.

Ein schuftiger Streich .
Ein abscheuliches Verbrechen ist, wie aus B o chu m gemel-det wird, am Montag an den Hinterbliebenen der Verunglücktenauf der Zeche Lothringen in Gert -he verübt -worden.Während die Witwen mit ihren Angehörigen an -dem Begräbnisteilnähmen , hat sich eine Bande von Einbrechern in den Woh¬nungen Einlaß verschafft, dort .Kisten und Kasten durchwühltund in 19 Fällen die gespendeten Gelder , dieeben zur Auszahlung gelangt waren , an sich genommen. DieDiebe erbeuteten Betrage von 500 Mk . und darüber . Es istgestern gelungen , drei der Kerle zu verhaften . Bei einem wur¬den sieben Portemonnaies mit erheblichen Beträgen gefunden.

Unwetter -Nachricht .
Madrid , 15. Aug. Die seit zwei Tagen von der Küste ein.treffender ».'Nachrichten über das Sturmwetter in der Bis -raya -See lau -en teils pchsimistisch , teils optimistisch . Jetzt habensich die Gerüchte, daß ein Verlust von weit über hundert Men¬schenleben zu beklagen sei , bestätigt . Die Gesamtzahl -der er-trunkenen Fischer soll 120 betragen . Davon entfallen allein116 Opfer auf -das Fischerdorf Bermeo bei Bilbao . In Madridwerden Sammlungen für die Hinterbliebenen der Verunglück¬ten veranstaltet .
Paris , 16. Aug . Das Unmetter in der Bretagne hat neueOpfer gefordert. Bei Larochelle sind gestern nachmittag vierFischerbootegesunken, ohne daß die Mannschaft gerettet werdenkonnte . Zahlreiche ivcuiger schwere Strandungen werden ge.meldet. Auch im Mittelmeer herrscht starkes Unwetter . BetTou-lon hat starker .Hagelschlag vielen Schaden angerichtet.

Veueinsanreiger.
Karlsruhe . lArbeiter -Ra-dfahrer -Verein . ) Sonntag , 18 . Aug .Vercinsaussahrt nach Wörth . Abfahrt 5 Uhr vom Markt¬platz . Bei schlechter Witterung treffen sich die Mitgliedernachmittags 3 Uhr in der Gambrinushalle "

(Ludwigsplatz) .1238 Der Vorstand.Karlsruhe . lNatursrcunde . ) Sonntag , 18. Aug. Abs. 2.40 nachBühl , Jmmenstein , Ochsenkopf , N . - Fr . -Haus , Fvrback .2. Tour : Abi. 5.00 nach Bruchhaus e n, Glaswiese, Ett¬lingen . Montag : Versammlung . 1243
Karlsruhe . ( Sängerbund „Vorwärts "

. ) Heute abend8 Uhr Febienzusammentunft bei Mitglied Schaufel -b c r g e r , W i n t e r st r . 20. Zahlreiches Erscheinen deraktiven und passiven Mtglieder wird erwartet . 1237
Karlsruhe -Mühlburg . ( Gesangverein Bruderbund .) Heuteabend 8 Uhr Zusammenkunft der aktiven und passiven Mit¬glieder bei Ludwig Wächter zum „ Freischütz "

, Kaiserallee.Karlsruhe -Mühlburg . ( Fabrikarbeiter -Verband . ) Sonntag ,18. August, morgens 10 Uhr, Mitgliederversammlung imGasthaus zum „ Rheinkanal "
. Tagesordnung : Bericht vomVerbandstag . Ter Tagesordnung halber ist vollzähligesErscheinen erforderlich. 1346 Tic Ortsverivaltung .Hagsfeld. (Soz . Verein . ) Samstag abend y„9 Uhr in der„Kanne " Versammlung . Vollzähliges Erscheinen der Mit -glieder erwartet 1242 Der Vorstand.Ettlingen . «Deutscher Metallarbeitervcrband . ) Samstag , den17. August, abends halb 9 Uhr, , im „Löwen " Versammlungmit Vortrag des Kollegen Rückert .

Turlach . (Soz . Verein . ) Samstag , 17 . Aug . , abends %9 Uhr,im „Schwanen"
Mitgliederversammlung . Tagesordnungim Lokal . Vollzähliges Erscheinen ist notwendig. 124?

Anmeldungen zum Unterrichtskurs des Genossen Bor-
chardt werden dort entgcgengenommcn . Ter Vorstand.Turlach . (Gewerkschaftskartell.) Samstag , 17 . August, findetabends halb 9 Uhr im Gasthaus zur „Blume" Kartellsitzungstatt . Die Koinmissionsmitglieder des Stiftungsfestes habenvollzählig zu crscheiuen . 1244 Die Kartellkommission.Bruchsal. (Deutscher Metallarbeitervcrband .) Samstag , den17 . August, abends halb 9 Uhr , in der „Pfalz " BSonatsvcr-scunmlung.

Bretten . (Deutscher Metallarbciterverband . ) Samstag , den17 . August , abends I)alb 9 Uhr, im „ Enacl " Mitaliedcrvcr «sammluna .
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Letzte Nachrichten.
PoUttfcber Beleidigutigo-prozeß .

Woldenberg i . d . Neumark , 18. Aug . Vor dem hiesigen
Amtsgericht kam gestern der Beleidigungsprozetz des anti¬

semitischen Reichstagsabgeordneten Bruhns gegen 45 sei¬
ner politischen Gegner zur Verhandlung . Anläßlich der
Reichstagswahlen hatten zwei der Angeklagten im Austrage
der konservativen und liberalen Parteigänger Unterschrif¬
ten für ein Flugblatt gegen Bruhns gesammelt , durch das
er sich beleidigt fühlte und die Klage gegen die Unterzeich¬
ner des Aufrufs einleitete . Bei der Beweisaufnahme stellte
sich heraus , daß von den 45 Angeklagten 41 das inkrimi -

nierte Flugblatt nicht unterschrieben hatten . Diese 41 An¬

geklagten wurden freigesprochen, die andern vier zu je
10 Mk. Geldstrafe verurteilt. Die Verurteilten haben Be¬
rufung eingelegt .

HuBftands -Bewegung.
Saragossa , 15. Aug . Die Ausstandsbewegung der.

Eisenbahner dauert noch immer an , ohne daß nennenswerte
Zwischenfälle zu verzeichnen wären . Die Bürgerwehr be¬

wacht die Straßen und hält die Ordnung aufrecht. Der
Ausstand ist allgemein . Salbst die Hotelbediensteten sind
in den Ausstand getreten . In Malaga versuchten Aus¬
ständige die Arbeitswilligen an der Arbeit zu hindern ,
Hierbei kam es zu einer Schlägerei , in deren Verlauf meh¬
rere Revolverschüsse gewechselt wurden . Drei Verhaftun¬
gen wurdn vorgenommen . Bis jetzt sind 11 Gewerkschaf¬
ten ausständig .

_ Freitag, den 16. August 1912._
Zur Lage in der CUrhei.

Konstantinopel , 15. Aug . Hier wird zurzeit an einer
Grundlage zum Frieden mit Italien gearbeitet . Ueber
die Basis selbst, auf der der Friede zustande kommen wird ,
herrscht unverbrüchliches Stillschweigen .

Genf , 15. Aug . Die Türkei hat an das internationale
Komitee des Roten Kreuzes in Genf folgendes Protest -

Telegramm gesandt : Wir protestieren mit Entrüstung ge¬
gen das am 9 . August von Aeroplanen auf die Kranken¬
häuser von Benghasi , welche die Flagge des Roten Kreuzes
trugen , ausgeführte Bombardement . Der Präsident des
internationalen Komitees übermittelte dem Roten Kreuz
von Italien diesen Protest zur Untersuchung. Falls er
begründet ist, wird das Genfer Komitee bei der italieni¬
schen Regierung vorstellig werden .

Bulgarien und die Oirftei.
Sofia , 15 . Aug . Die bulgarische Regierung hatte die

Großmächte gebeten , die Schritte Bulgariens in Konstant
tinopel zu unterstützen zur Eröffnung einer Untersuchung
über die Zwischenfälle in Kotschana. Bisher ist nur die
Antwort der Mächte der dreifachen Verständigung einge¬
troffen , Englands , Frankreichs und Rußlands , worin Bul¬

garien versprochen wird , seine Schritte in der Türkei zu
unterstützen.

Konstantinopel , 15. Aug . Die Zuspitzung des Konflikts
mit Bulgarien wird hier sehr ernst betrachtet. Die Möglich¬
keit eines Krieges wird offen erörtert . Man bezweifelt ,

_
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daß es der bulgarischen Regierung gelingen wird , das Ball

zu beruhigen . Die ministeriellen Blätter erklären, die
Türkei könne die weitere Entwicklung der Ereignisse ruhig
abwarten .

Briefkasten der Redaktion .
Durlach . Gedicht erscheint. Das reklamierte Manuskripi

ist leider nicht mehr vorzufinden.

Masserstand des Rhein «.
16 . August .

Schusterinsel 3.33 m, gef . 20cm , Kehl 4.18m , gef . 9cm ,
Maxau 6.30 m, gest. 19 cm, Mannheim 5.82 m, gest. 18cm.

Geschäftliches .
Die Seife — eine deutsche Erfindung ! Obwohl der römische

Schriftsteller Plinin 'S die Seife — er nennt sie „sapo" — als

Erfindung der Gallier , also der Vorfahren der Krrmzosen , be¬

zeichnet , können wir doch an der Hand der Sprachforschung iest-

stellen, daß dies nicht der Fall ist. Dar lateinische Wort

„sapo " des PliniuS nämlich ist , ebenso tote feine Ableitungen,
daS französische „ savon “ und das italienische „sapone"

, rnchts
als das alte germanische „ s a i p o"

. Demnach dürften unsere
Vorfahren als die eigentlichen Erfinder der Seife zu betrachten
fein . Die Römer kannten die Seife nicht . Deutschland aber

ist nicht nur das Vaterland und die Heimat .der Seife , dieses
wichtigen und wertvollen Kulturmittels , sondern auch das Land,
wo die beste und billigste Seife hergestellt wird , wofür z. D. eine
Wasch, und HauS-Seife , wie die bekannte und weitverbreitete
Flammer ' s Seife den schönsten Beweis liefert .

JVoranzeije !^

Spielzeit ca. 1 Std. Kaiserstrasse 133 .

Ö Eine Welt-Sensation!

In flacht und Eis
wird das grösste Aufsehen erregen und das

Tagesgespräch von ganz Karlsruhe bilden . 1236

Jiimtr mi > Ählllßklki
werden jederzett auf unserem

Wsbiiutig » n « chu >eis
unentgeltlich vermittelt .

1240
Wir bitten di, Vermieter ihre Anmeldungen bei uns ein¬

zureichen .

Stadt . Arbeitsamt
Nähringerftr . 100 , Mt }anra - nt Jtythigttpt.

— Telephon 689 . —

Koksbestellrmg.
Das Gaswerk übernimmt die Lieferung von Koks an

hiesige Einwohner für die Zeit
vom 1 . September 1912 b. 31 . AuguftlSIS .

Bestellscheine, welche wir unfern vorjährigen Abnehmern

zustellen ließen , können in den Bettieben Gaswerk I, Kaiser¬
allee 11 und Gaswerk 11 bei Gottesaue abgeholt werden ;

auf Verlangen werden solche auch zugesandt.
Abonnementspreise :

MßLoks pro Zentner IKK. 1 .2« aö Kaswerk ,
Stückkoks „ „ „ 1.1« ,, „

Auf Wunsch wird der Koks, bei bMgster Berechnung
der Fuhrlöhn « , zugeführt.

Außer Abonnement kostet der Zentner 10 Pfg . mehr.

Der Kleinverkauf zu Tagespreise, » findet in beiden

Werken vormsttags von 11—12 Uhr, nachmittags von

V*4—V26 Uhr, Samstag vormittags von 8—1 Uhr statt ;

hierbei wird Koks von einem halben Zentner an abgegeben.

Städt . Gaswerk Karlsruhe , ssss

$$ 7arer $ Cie. ^
Inh. : Carl DrGck

7arer $ Cie. ^
Bureau : Leapoldstr . I - Kalserplilz - Telapbon 28

Kohlen, Koks, Briketts
. Billigste Sommer -Preise .

QV Rabattmarken . 'Bl
- Verlangen Sie nnsere Preisliste . -

I gut brennend, m . Kupfer -
“ i schiff und Mesflngstange ,' ÄS verkaufen.

12!
Lyerderstk. 13, Dreherei.

K.F.-G . Phönix
e. V. 1101

(Phönix -Alemannia ).
Sportplata links der Rheintal -
bahn entlang . Telephon 1338 .
Jeden Mittwoch ab 6 Uhr :

Fussballtraining auf dem
Platz an der Rheintalbahn .

Heute Freitag abends l/,9 Uhr
grosse Spielerversamm -
lung im Vereinslokal.

Sonntag den 18 . August
auf dem Platz an der Rhein¬
talbahn :

Vorm . */,9 Uhr : Fussball¬
training .

Nachm. i/*2 Uhr : Wettspiel
Vereinsmann -

d&ran anschliess .
am 3 Uhr : I . mannschalt
gegen I . F.- C. Kaisers¬
lautern . 1231
Nach dem Wettspiel der erstn

Mannschaft findet aas am letzten
Sonntag abgesagte Familien¬
fest mit verschiedenen Be¬
lustigungen statt und bitten um
zahlreiches Erscheinen .

zweier
schatten

E . V .
" 1245

Heute Abend 9 Uhr

Spieler-Versammlung.
Sonntag Nachmittag 4 Uhr

findet bei günstig . Witterung das

Platsfest
statt mit bekanntem Programm .

Sonntag , 25 . August 1912
nationale olympische

Spiele.

la. settstoffige

Stangenkäse
gut reif

per 1 Laib SV Pfg .

Prima

SchsemM-
SM

per Pfund 8V Pfg .

Eiseaberger
Preßkopf

Pfund 15 Pfg .
per Pfund SV Pfg .

Frisch eingetroffev :
la. Meter g |

MAiage
1 Stück 10 Pfg .

Luger
und Filialen .

Loden-Anzüge v.Mk.19. — an
Loden - Pelerinen , Bozener
M&ntel (echte Münchener
Konfektion) . Berg - Stiefel
Rindl. v. Mk. 12.60 an. Ruck¬
säcke v. Mk . 2 — an. Alumi¬
niumartikel . Billigste Preise
infolgegeringer Spesen, gute
sportmässige Qualitäten.

Sport-Beier
KsiBerttr .174 , b.d .Hirsehstr .

Mitglied des T.-V. „Die
Naturfreunde“. 7188

Karlsruhe 7321
^ as Werderplate 3$ j

.» - a'a >R L

Partei - u. Gewerkschaft - «
genoffen raucht und verlangt
i» den Lokalen und Geschäften

Asch-RMey
(Tarifware )

Hergestellt von nur organisierten
ausgesperrten Arbeitern.

Generalvertreter 84

G. Wetterauer
Klein -Rüppurr .

Golden« Medaille Schorndorf.
Ehrenpreis und goldene Medaille

Villingen.

1

moderne 60

Trauringe
in jeder Breite und Schwere
8 Karat 833 10 mk . das Paar

14 Karat 585 20 mk . das Paar
Graviorang gratis .

Oskar Kirschke
Anfertigung einfacher wie

eleg . Stratzeakl .» Kostüme,
Mantel usw . Aenderungen
schnellstens . Guter Sitz . Müß .
Preise. 1003

Werderstr . 64 . Stb . pari .

Mtzerderstr . « 1, 3. St . r .. ist
wö auf sofort ein gut möbl .
Zimmer zu vermieten.

GO. ?. Wer
Mühlburg .

Empfehle einer geehrten Ar¬
beiterschaft meine Lokalitäten :
schöner Saal , Nebenzimmer ,
Garte » - Wirtschaft » Kegel¬
bahn , ff. Sinner Bier » eigene
Schlachtung . 1071

Ahreereimetatta .
Anerkannt beste und billigste
Reparaturwerkstätte seit zwölf
Fahren . Reinigen und repa¬
rieren 1.60 Mk., reinigen, rep»
rieren und neue Feder 2 Mk .,
Feder einsetzen und ölen 1 .20 Mk .,
GlaS , Zeiger , Bügelring j,
25 Pfg . Reparaturen an Wand-
nnd Weckeruhren ebenfalls billig
«ad unter Garantie . 4601

Job . Trfiger ,
Uaiserstratze 17 , Hth. 2. 84

Hausfrauen
kaufen mit Vorliebe

Kaffee, Thee,
:: Kakao u

bei der 6788

Kaisirstr. 152 Tel. 1500

LöwenDrogerie
Grötzmgen

Inhaber : HanS Joseph .

Wen « Sie gut u . billig
kaufe » wollen , dann
decke« Sie Ihre « Bedarf

von 983
Ansetzbranntwein , Gin -
machesfig , Mostansatz ,
Pergamentpapier , Sali -
cyl , Schwefel , Wasser¬
glas » Zucker » Korke ,
Flaschenlack , Gewürze rc.

in der
Löweudrsgerir, Grihinge «.

Hch. Kshlvtt
Amalienstraße 25 a

Geschrn. Hmeistel»
Wtlhelmstratze Sv

GeschmFeibklmm
Rhetnstvaße 34 n

empfehlen

Hutzucker
25 Pfg . per Pfund

Crystall
25 Pfg. per Pfund

Würfelzucker
5 Pfund - Paket Mk. 1 .35

Trauben
36 Pfg . per Pfund >

Tomaten I
14 Pfg . per Pfund j|

Apfelwein
25 Pfg . die große Flasche

Vino nero
(alter Natur -Rotwein)

Mark 1 . 15 per Flasche
exkl. Glas

-- --- - - Blutroter =

Medizinal -
Weiu

»« Pfg. perFlascheexkl .VlaS

Cognae
(Verschnitt)

Mk . l ^ tv per Flasche
exkl. Glas . 1228

' S - Wieseuhen
ist z« verkaufen in Rintheim ,
Forststratze 55, 2. Stock. 1228

Rintheim , Forststratze 65,2. St .,
ist wegen Wegzug billig zu verm .

junges , zur Mit¬
te Hilfe im Haushalt

gesucht. Schützenstr . 27 , pari.

Standesöuchauszüge der Stadt Karksruöe.
Eheaufgebote vom 13 . Aug . Georg Frank von Witten-

dorf , Taglöhnec hier , mit Maria Spat von Wittendorf. Georg
Rauh von Wiesenbach . Kutscher hier , mit Juliana Rüdmger von
Aglasterhausen. Ernst Lehmann von Dessau, Schriftsetzer hier ,
mit Luise Lichteuberg von Kassel .

Eheschließungen vom 14 . Aug . Otto Hertenfiernvon

hier, Verivaltungsaktuar in Rastatt , mit Elsa Theobald von

Offen bürg.
Geburten vom 7. bis 13. Aug . Hugo, Vater Adolf

Jüngling , ftädt. Arbeiter . Anna Söffe Marie , Vater Franz
Dosenbach , Eiscndreher. Karl , Vater Karl Bolz, Fabrikarbeiter.
Karl Theodor Hugo und Charlotte Ltsbeth Gertrud , Zwillinge,
Vater Kurt Naumann , Kaufmann . Albert, VatM Heinrich Boll-

weiler , Fuhrmann . Erich Adolf, Vater Adolf Hippler, Buchhalter.
Karl Josef, Vater Karl Münz. Schneider. Herbert Karl Friedrich
Emil, Vater Friedrich Stratthaus , RegierungSbaumeister. Hilde¬
gard Margarete , Vater Hugo Maas , Finanzsekretär. Johanna
Alice , Vater Friedrich Höger , Wagenführer . Rolf Justus , Vater
Karl Diehl, Kaufmann. Elsa Erna Hedwig, Vater Wilhelm
Dreher , Schlosser .

Todesfälle vom 13 . Aug . Erich , alt 9 Monate 17 Tage,
Vater Franz Pointmayer , Metzger. Bernhard Braun , Landwirt,
ledig, alt 35 Jahre . Marie , alt 1 Jahr 7 Tag«, Vater Friedrich
Stern , Bäckermeister . Jda Dehn , alt 74 Jahre , Ehefrau de»

Schmieds Wilh. Dehn.
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Mittwochde« LI . August , abends von VjS bis /,10 Uhrfindet die

Aad> rweier vekgietten rum
deutschen Parteitagin folgenden Lokalen statt :

Oststadt : . Alte Brauerei Heck"
, Kaiserstraße 13Südstadt: . Auerhahn ", Schützenstrabe 58 und

» Deutsche Eiche"
, Augartenstrabe 6VMittelstadt: »Wacht am Rhein ", Gartenstrabe 2 und

. Gambrinushalle '
, Erbprinzenstraße 30Weststadt : . Palme "

, Lesstngstrahe 40
Mühlburg: »Goldener Hirsch ", Hardtstratze 20aGrünwinkel: . Badischer Hof ", DurmerSheimerstraße 84Daxlanden : »Linde "
Beiertheim : »Weitzer Kuckuck "
Rintheim : »Schwanen".

Zu wählen stnv 2 Delegierte und zwar müssen dieselbenfolgenden Vorschlägen entnommen werden : Kunigunde Fischer ,Wilhelm Kolb und Heinrich Sauer .Wir ersuchen unsere Mitglieder , sich an der Wahl vollzähligzu beteiligen. Als Legitimation find die Mitgliedsbücher mit-zubringen. 1233
Der Vorstand.NB . Die Bezirksführer werden gebeten, für die Bildung derWahlkommisfionen besorgt zu sein .

Freie TnruersW"
Vnlch

veranstaltet am kommenden Sonntag den 18 . August ISIS ,nachmittags 2 Uhr ein

Kinder Festzug
die vier Jahreszeiten darstellend, durch die Strassen der Ortschaft.

Nachmittags 1 Uhr :
Aufstellung des Festzuges am Bahndamm beim Kapellenweg .

Anschließend hieran findet im Garten der Wirtschaft zur„Traube" unser 1226

Larien - sesi
verbunden mit Mnfik , Gesang , turnerischen Aufführungender Turner - , Zöglings - u . Schülerabteilung , Kinderbelustignngenund verschiedenen Glücksspielen statt , wozu wir unsere Bruder¬vereine. Mitglieder sowie Freunde und Gönner der Vereinsfreundlichst einladen

Der Turnrat .
NB . Bei ungünstiger Witterung am ÄS. August ISIS .

MT Berghausen. "MW
Ocffcmi . Wähler* und
Bürgcr -Ücrsammlung

findet Samstag Abend halb S Uhr in dem Gasthaus zur„Krone " hier, statt.
Tagesordnung :

„Die Biirgermeisterwabl “.
Hierzu sind alle Wähler freundlichst eingeladen. 1232

Der Einberufer.

MeTllrllerschilst Mörsch
( G . B .)

Am Sonntag , den 18 . August ISIS findet unser

irMUges Stiftungsfest
verbunden mit der Turnplatz -Einweihung statt.Nachmittags S Uhr Aufstellung und Abmarsch des Fest¬zuges vor dem Vereinslokal, Gasthaus zum » Bahnhof " nach demTurnplätze .

Auf dem Turnplätze Konzert , Freiübungen , Schau - «udKürturnen , Gesellschaftsspiele , Kinderbelustigungen re.Unter Hinweis auf das schon vorher ausgegebene Rund¬schreiben laden wir hierzu unsere verehrlichen Mitglieder nebstwerten Angehörigen, die Angehörigen unserer Schüler, sowie dieganze Arbeiterschaft und befreundete Vereine von hier und derUmgebung freundlichst ein. 1222Der Turnrat.NB . Bei ungünstiger Witterung 8 Tage später.

ärbeiter-tiesangoerein
„freie Sängerlust“ Brötzingen.

Sonntag , den 18 . August , nachmittags 3 Uhr findetauf dem an der Kelterstratze gelegenen Turnplatz des Arbeiter¬turnvereins . Bahnfrei " unser

Gartenfest
statt, wozu wir die Arbeiterschaft von hier sowie die Arbeiter¬vereine der Umgebung einladen. 1230

Der Ausschuß .NB . Der Abmarsch zum Garten erfolgt slß Uhr vom LokalfOchsen) aus . Bei ungünstiger Witterung findet daS Fest achtTage später statt. D . O .

SoziOeiMrotische Partei
Samstag , 17. August, abends 1-9 Uhr
im Gasthaus „Zur Krone", ?„? SÄ *

öffentliche "VS

Alk -Bcrstmlmz .
Thema :

„Ae MM desMWn Landtages".
Referent: Abgeordneter Dr. Lndw. Frank.

Freie Diskussion.
Zu dieser Versammlung ist Jedermann freundlichst eingeladen.

Das WlatimrlMiiee iß 41. emilllMihllmisß.1224

Spezialität :

Fidelitas - Bier
Besondere Herstellungs • Verfahren,
edelste Rohstoffe n. lange Lagernag
ermöglichen die Herstellung dieses ,
jedem Pilsener gleichwertigen , QnaU-

tätsbieres

RRflUEREI SCHREMPP\

KARLSRUHE*
v

Hell Lager- Bier
ist , da leichter eingebaut und sehr
kehlensäurereich , ein Torzttgliches
«nd wohlbehömmHches Erfrischunge ,

getränk.

Dunkles Bier
»eichnet sich durch Tellen süsse«
Trunk, durch hohen Extraktgehalt

und Nährwert ans. 624

Gelegenheitskaus i
in Schuhwaren.

Donnerstag , Freitag und SamStag verkaufe einen PostenHerrenstiesel, Rindbox . Mb . 5.75
Damenstiesel mit Lackkappe . . „ 4.75
Kinderstiefel, Rmdb . 31/35 3 .95, 27/30 sit. 3.50
Sandalen u. braune Sachen riesig billig .Hl Kflittet* AuttionsgeschSstWe l \ l liy VT und Schuhlager

Adlerftrahe 40 (neben „ Beobachter ").
Arbeiter! Agitiert sie benNlilkssreiiiib.

Samstag den 17 . August
verkaufe ich EisenbahustratzeL «
prima Qualität 1182

Mast-Kuhsieisch
eigene Mästung, extra jung und
ausgemästet, a Pfd . 76 Pfg .
CUilhReck, Maikerritirkker

SlMMeu -Theittt.Direktion : H. Hagin .48. Vorstellung.
Freitag , den 16 . Aug. 1812abends 8 Uhr 122»Novität ! Zum 4. Male :

Sar InMernM
Vaudeville-Operette in 4 Akte »von E. Guinot 1187

Musik von Jean Gilbert .
Kassenöffnung 7t -, Uhr. Anfang8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr .

Kute

in allen Preislagen
empfiehlt billigst

Lnawig Seuche
Uhlaudstr . 35 . ll06

Bündelbolz
trocken, große Bündel,56 Bund . . 5 . 5« Mk.1« v „ . . 16 . — „

Brfltttt Union
per Zentner . . . 1. 10 Mk .8 Stück . . . . .10 Pfg .
Holzhaudlung 3oh . Lotterer;

Marieustraste 60 . 1165— 3222 Telephon 3222 . —

null LehMlstch«
finden sofort dauernde, gut be¬
zahlte Beschäftigung . 1188
Färberei D. Lasch.

Ein
grotzer Posten

Badische
(fmiiillirriif,

sowie

Kresst ° Emeilherdemit wunderschönem Dekor D .R . G.M., sehr starkes Blech undteilweise dovpelte Wände. Im Betrieb zu sehen ! Schrift¬liche Garantie für gutes Brennen , Braten und Backen .Interessenten lade ich zur Besichtigung meines großen Lagersohne Kaufzwang ergebenst ein.
Eine kleine Ausstellung befindet sich in meiner Toreinfahrt .
Ferner Gaggenauer Spargasherdemit ganz minimalem Gasverbrauch , in allen Größen und

Preislagen . 6063
• I . Blum

Eisenwaren , Haus - « nd Küchengerät49 Schützenstraße 49 — Telephon 3097 .

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124b.- Telephon 2451. — - - -
Künstliche Zähne, Plombieren,

Zahnziehen.

Nietn, Schlosser 11 . Wsorbeiter
für schwere Eisenkonstruktionen bei dauernder Stellunggesucht . 1210A. Beierle, Freiburg i. B.

Bekanntmachung.
Beide hiesigen Apotheken haben sich

dahin vereinbart , dass an Private von
jetzt ab Arzneimittel nur gegen Bar >
Zahlung verabfolgt werden. 1254

Einhomapotheke — Löwenapottieke
Durlach .
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